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Bitte vormerken: 24.–25. Mai 2008, 
Deutsche Sporthochschule, Köln. 

Nach dem letzten DSLV-Bundeskon-
gress im Jahre 2000 in Augsburg ver-
anstaltet der DSLV-Bundesverband 
erstmals gemeinsam mit der Sektion 
Sportpädagogik der Deutschen Verei-
nigung für Sportwissenschaft (dvs) 
vom 24. bis 25. Mai 2008 an der Sport-
hochschule in Köln seinen Bundes-
kongress unter dem Motto 

Schulsport bewegt alle! 

Mit diesem Kongressthema betont der 
DSLV mit seinen bundesweit über 
11000 Mitgliedern seine Verantwor-
tung für einen qualifizierten Sport-
unterricht und für die Qualitätssiche-
rung bei der Integration sämtlicher, 
im Kontext der Schule angebotenen 
Bewegungs-, Spiel- und Sportaktivi-
täten.
Die Kooperation mit der dvs signali-
siert dabei einen Neubeginn mit dem 
Ziel, die sportwissenschaftliche und 
vor allem sportpädagogische For-
schung und die Implementation ihrer 
Ergebnisse in die schulische Alltags-
praxis enger zu verbinden. 
Der DSLV-Bundesverband möchte ge-
meinsam mit der Sektion Sportpäda-

gogik dazu beitragen, dass die schul-
organisatorischen Veränderungen im 
Zuge der Einrichtung von Ganztags-
schulen auch durch sinnvolle Bewe-
gungs-, Spiel- und Sportangebote er-
gänzt werden. Dabei wird die Koope-
ration mit pädagogisch qualifizierten 
außerschulischen Partnern begrüßt, 
ohne dadurch den Stellenwert des 
mindestens dreistündigen qualifizier-
ten Sportunterrichts für alle Schular-
ten und Schulstufen in Frage zu stel-
len.
Eine Besonderheit des DSLV-Kongres-
ses wird die zeitliche und inhaltliche 
Verbindung mit der Sektionstagung 
Sportpädagogik der dvs darstellen, 
die unter der Leitung von Prof. Dr. 
Brandl-Bredenbeck vom Institut für 
Schulsport und Schulentwicklung der 
DSHS Köln vom 22. bis 24. 5. 2007 
mit dem Thema „Schulen in Bewe-
gung – Schulsport in Bewegung“ or-
ganisiert wird. 
Die gemeinsame Veranstaltung bei-
der Organisationen am Vormittag 
des 24. 5. 2007 soll für alle Referenten 
und Teilnehmer die Möglichkeit zur 
Begegnung und zum Gedankenaus-
tausch bieten. 

Zielgruppen

Die geplanten Themenbereiche der 
Veranstaltung richten sich an Sport-
lehrerinnen und Sportlehrer, Refe-
rendarinnen und Referendare aller 
Schularten, an Studierende, Fach-
sportlehrer, Hochschulmitarbeiter so-
wie Übungsleiter und Trainer in allen 
für den Schulsport relevanten Sport-
arten. 

Einreichung von Beiträgen

Bisher sind folgende Themenbereiche 
vorgesehen:

Schulartspezifische Foren – Ent-
wicklung von Schulsportprofilen

Grundschule; Sekundarstufe I; Sekun-
darstufe II, Berufsschulen; Sonder-
schulen/Förderschulen; Ganztagsschu-
len.

Beispiele gelungener Schulsport-
entwicklung

Beiträge externer Anbieter 
für den Schulsport

Forum: Jungensport

Forum: Mädchensport

Erlebnispädagogische Angebote 
im Schulsport

Sucht- und Doping-Prävention in 
der Schule im/durch Schulsport

Hausaufgaben und Portfolios 
im Sportunterricht

Einsatz von Schülermentoren, 
Sportassistenten und Jugend-
begleitern im Schulsport und im 
Betreuungsangebot

Schulsportentwicklung in Europa

Round-Table-Diskussionen zu aus-
gewählten „Alltagsproblemen des 
Sportunterrichts“

Praxisthemen 

Nach Vorschlägen aus den DLV-
Landesverbänden und einzelner Mit-
glieder werden zahlreiche Praxis-
themen angeboten.

Memorandum für den Schulsport

Es ist vorgesehen, das gemeinsam von 
DSLV, dvs, DSOB und sportwissen-
schaftlichem Fakultätentag erstellte 
„Memorandum für den Schulsport“ 
vorzustellen und zu verabschieden.

Das Präsidium des DSLV fordert alle 
Interessenten auf, bei der Gestaltung 
des Kongresses durch Anmeldungen 
von Arbeitskreisen, Symposien, Foren, 
Kurzvorträgen und Praxisbeiträgen 
aktiv mitzuwirken.

Info-Flyer und Kongressposter werden 
mit der Oktoberausgabe der Zeit-
schrift Sportunterricht versandt; da-
rüber hinaus wird der DSLV fortlau-
fend über die Vorbereitungen des 
Kongresses informieren. 

Prof. Dr. Udo Hanke
Präsident des DSLV·

Brennpunkt

Bundeskongress des DSLV 2008
Schulsport bewegt alle!

Prof. Dr. Udo Hanke
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Tagungen und Kongresse
22. 11.–24. 11. 2007
„Herausforderung für den Fußballsport 
in Schule und Sportverein“: Jahresta-
gung der dvs-Kommission Fußball.
Tagungsort: Kamen (Kaiserau)
Veranstalter: dvs-Kommission Fußball
Kontakt: dvs Fußball-Kongress 2007, 
Universität Essen-Duisburg, Sport- und 
Bewegungswissenschaften, Gladbecker 
Str. 180, 45141 Essen, Tel.: 0201/183-
76 11, E-Mail: uta-schmitz@uni-due.de

29. 11.–1. 12. 2007
„Computerspiel und Sport“: Jahres-
tagung der dvs-Sektion Sportphiloso-
phie in Kooperation mit dem Sonder-
forschungsbereich „Kulturen des Per-
formativen“ der Freien Universität Ber-
lin sowie der Humboldt Universität zu 
Berlin.
Tagungsort: Berlin
Kontakt: Martin Stern, Sonderfor-
schungsbereich 447, Grunewaldstr. 35, 
12165 Berlin, Tel.: 030/838-51300, Fax: 
030/838-527 36, E-Mail: womast@zedat.
fu-berlin.de

14. 12.–18. 12. 2007
33. ASH-Skiseminar – Tagung der dvs-
Kommission Schneesport.
Tagungsort: Hirschegg
Kontakt: Reinhard Thierer, Universität 
Paderborn, Department Sport & Ge-
sundheit, Warburger Str. 100, 33098 
Paderborn, Tel.: 052 51/60-3133, Fax: 
05251/60-3129, E-Mail: reinhard.thierer
@upb.de

15. 11.–17. 11. 2007
2. Symposium Schwimmen: 
Kind – Sicherheit – Gesundheit.
Tagungsort: Bad Nenndorf
Veranstalter: Deutsche Lebens-Rettungs-
Gesellschaft (DLRG)
Kontakt: DLRG Bundesgeschäftsstelle – 
Bildungswerk, Im Niedernfeld 2, 51542 
Bad Nenndorf, Tel.: 05723 /955-430,
Fax: 05723/955-429, E-Mail: symposium
@dlrg.de, www.dlrg.de

Bewegungs(t)räume
Die mangelnde Bewegung im Alltag ist 
eine der wesentlichen Ursachen für das 

ansteigende Übergewichtsproblem bei 
Kindern und Jugendlichen. Wie die All-
tagsbewegung von Kindern und Ju-
gendlichen im kommunalen Umfeld 
gefördert werden kann, ist Thema des 
Symposiums Bewegungs(t)räume. Die 
Veranstaltung richtet sich an die kom-
munalen Akteure z. B. aus den Berei-
chen Kindertagesstätte und Schule, Ju-
gendfreizeit und Sport sowie Stadt- und 
Landschaftsplaner. Das Symposium Be-
wegungs(t)räume der Plattform Ernäh-
rung und Bewegung e. V. zur Bewe-
gungsförderung im kommunalen Um-
feld findet am 26./27. November 2007 in 
Hannover statt. Das Symposium wird 
wissenschaftliche Hintergründe und 
viele interessante Beispiele guter Praxis 
aus Sport, Stadt- und Sozialplanung zur 
Diskussion stellen.

Informationen und Anmeldung:
info@ernaehrung-und-bewegung.de

DLRG und Schule
Unter dem Titel „DLRG und Schule – un-
ser Angebot für Ihre Ausbildung“ hat 
die Deutsche Lebens-Rettungs-Gesell-
schaft einen Katalog mit einem spezi-
ellen Angebot an Materialien für Schu-
len maßgeschneidert, das auf den 
umfangreichen Erfahrungen der Orga-
nisation in der Schwimm- und Rettungs-
schwimmausbildung beruht. Die ausge-
wählten Produkte wurden von den Ex-
perten der DLRG mit einer kurzen Aus-
sage zu Ihrem möglichen Nutzen für 
die Schule erläutert, womit allen Lehr-
kräften eine Orientierung für eine Kauf-
entscheidung gegeben werden soll.
Die fachkundigen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der DLRG-Materialstelle 
beraten auch persönlich bei der Aus-
wahl der Produkte.

Kontaktadresse:
DLRG Materialstelle
Im Niedernfeld 2, 51542 Bad Nenndorf 
Tel. 05723 /95 5600, Fax 0 57 23/ 955659
E-Mail: mailorder@materialstelle.dlrg.de

Sportprojekt gegen Gewalt
Das Bundesministerium für Familie, Se-
nioren, Frauen und Jugend unterstützt 

Informationen

Zusammengestellt von Herbert Stündl, Im Senser 5, 35463 Fernwald

den Kampf gegen Rassismus und Ge-
walt im Fußball. Zusammen mit dem 
Deutschen Fußball-Bund (DFB) und 
der Deutschen Sportjugend (dsj) startet 
das Ministerium unter dem Motto „Am 
Ball bleiben – Fußball gegen Rassismus 
und Diskriminierung“ ein gemeinsames 
Präventionsprojekt. Ziel ist es, Strate-
gien gegen Fremdenfeindlichkeit, Ras-
sismus, Rechtsextremismus, Antisemi-
tismus und Sexismus im Fußball aufzu-
zeigen und zu vermitteln.
„Am Ball bleiben – Fußball gegen Ras-
sismus und Diskriminierung“ ist ein auf 
Nachhaltigkeit angelegtes Präventions-
projekt.
Unterstützt wird die Aufklärungs- und 
Präventionsarbeit durch die Internetsei-
te (www.amballbleiben.org) und einer 
Datenbank über antirassistische Pro-
jekte und Initiativen im Fußball.

Schülerstatistik
Im Schuljahr 2006/07 besuchen nach 
Angaben des Statistischen Bundesamtes 
9,4 Millionen Schülerinnen und Schüler 
allgemeinbildende Schulen in Deutsch-
land. Das sind 1,6% oder 149 500 weni-
ger als im Vorjahr. Damit ist die nied-
rigste Schülerzahl in allgemeinbilden-
den Schulen seit 1992 zu verzeichnen. 
In den neuen Bundesländern (ein-
schließlich Berlin) setzte sich mit einer 
Abnahme von 5,1% (–76600 gegenüber 
dem Schuljahr 2005/06) der seit dem 
Schuljahr 1995/96 anhaltende Trend 
der zurückgehenden Schülerzahlen fort, 
während im früheren Bundesgebiet ein 
Rückgang der Schülerzahlen erst seit 
dem Schuljahr 2004/05 zu beobachten 
ist.
Die Anteile von Jungen und Mädchen 
sind in den Schularten verschieden. Be-
sonders hohe Anteile von Jungen fin-
den sich in Sonderschulen (63,2%) und 
Hauptschulen (56,2%). Dagegen sind 
Jungen und junge Männer in Gymna-
sien mit 46,5% unterrepräsentiert. Die 
Pressemitteilung, incl. Tabelle, ist im 
Internet-Angebot des Statistischen Bun-
desamtes unter www.destatis.de/presse/
deutsch/pm2007/0760071.htm zu fin-
den.
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Einleitung

Bis vor wenigen Monaten noch 
waren sensomotorische Übungsfor-
men und deren Wirkweise auf 
den menschlichen Organismus aus-
schließlich fachkundigen Physio-/
Sporttherapeuten, Sportwissen-
schaftlern und Sportmedizinern be-
kannt. Mit der Fußballweltmeister-
schaft im eigenen Land hat sich 
jedoch der Bekanntheitsgrad sen-
somotorischen Trainings (SMT) er-
heblich vergrößert. In diesem Zu-
sammenhang sei nur an die Fern-
sehbilder deutscher Fußballnatio-
nalspieler erinnert, die sich mit 
„Thera-Bändern“ zwischen den Bei-
nen über den Fußballplatz mühten. 
Das Medienecho auf diese zunächst 
eigenartig anmutenden Stabilisati-
onsübungen fiel sehr widersprüch-
lich aus und reichte von Zustim-
mung bis hin zur vollständigen Ab-
lehnung solcher Trainingsmaßnah-
men. Aus wissenschaftlicher Sicht 
ist diese Haltung nicht nachzuvoll-
ziehen, da zahlreiche Arbeitsgrup-
pen die Wirksamkeit dieser Trai-
ningsmaßnahme auf die Kraftfähig-
keiten (vgl. Heitkamp et al., 2001; 
Bruhn et al., 2004; Gruber & Goll-
hofer, 2004; Bruhn et al., 2006), das 
Gleichgewichtsvermögen (vgl. Gra-
nacher et al., 2006a; Granacher et 
al., 2006b) und die Gelenkstabilität 
(vgl. Bruhn et al., 2001; Gruber et al., 
2006) ermitteln konnten. Weiterhin 
wurde in anwendungs- bzw. praxis-
orientierten Studien der Nachweis 
erbracht, dass der gezielte Einsatz 
von SMT nicht nur die körperliche 
Leistungsfähigkeit zu verbessern 
vermag, sondern auch das Verlet-
zungsrisiko in den Ballsportarten 

Handball (vgl. Garrick & Requa, 
2005; Olsen et al., 2005), Fußball 
(vgl. Caraffa et al., 1996; Junge et al., 
2002) und Volleyball (vgl. Verhagen 
et al., 2004) reduzieren kann. Vertie-
fende Informationen zu diesem 
Thema können dem Überblicksar-
tikel von Granacher & Gollhofer 
(2006) entnommen werden. 

Da die Wirkweisen von SMT bereits 
umfassend beschrieben wurden, ist 
es das Ziel des vorliegenden Bei-
trages, allgemeine Richtlinien in 
Form praxisrelevanter Informati-
onen zum Einsatz von SMT in der 
Schule zu präsentieren.

Propriozeptives bzw. 
sensomotorisches Training 
in der Schule

Zwei erst kürzlich erschienene Bei-
träge zum Thema propriozeptives 
bzw. sensomotorisches Training in 
der Schule belegen, dass das Po-
tenzial dieser Trainingsform auch 
für den Schulsport erkannt wurde 
(vgl. Giese, 2006; Granacher et al., 
2006b). Dem aufmerksamen Leser 
wird jedoch nicht entgangen sein, 
dass Giese (2006) Übungsformen 
zur Verbesserung des Gleichge-
wichtsvermögens als propriozepti-
ves Training bezeichnet, wohinge-
gen Granacher et al. (2006b) den 
Begriff SMT gebrauchen. Diese Un-
terschiede in der Terminologie tra-
gen zur Verwirrung des Lesers bei 
und sollten daher kurz erläutert 
werden:

Aufgrund der jeweils verwendeten 
Begriffe implizieren die Autoren 
Giese (2006) und Granacher et al. 
(2006b), dass durch das Training 

Anpassungen im propriozeptiven 
oder im sensomotorischen System 
stattfinden. Unter der Propriozepti-
on verstehen Lephardt et al. (2000) 
die sensorische Aufnahme von Rei-
zen (z. B. Veränderungen der Mus-
kellänge, der Sehnendehnung, der 
Gelenksstellungen und des Gleich-
gewichtszustandes) sowie die Ko-
dierung dieser Reize in neurolo-
gische Signale und deren afferente 
Weiterleitung zum zentralen Ner-
vensystem. Im Gegensatz dazu um-
fasst das sensomotorische System 
die neurosensorische Reizaufnah-
me, die zentralnervösen Verarbei-
tungsprozesse sowie die dadurch 
hervorgerufene neuromuskuläre 
Antwort (vgl. Lephardt et al., 2000). 
Da die das Gleichgewicht schulen-
den Trainingsformen die Gesamt-
heit aus Afferenz und Efferenz an-
sprechen, scheint der Begriff SMT 
besser geeignet zu sein als proprio-
zeptives Training. Demzufolge ver-
stehen die Autoren unter SMT eine 
Trainingsform, die auf eine verbes-
serte Integration afferenter Infor-
mationen beim Ablauf spezifischer 
Bewegungsprogramme abzielt. Ei-
ne Verbesserung konditioneller Fä-
higkeiten wird dabei nicht explizit 
angestrebt (vgl. Granacher & Goll-
hofer, 2005).

Nach diesem terminologischen Ex-
kurs steht im Folgenden nun der 
Inhalt der beiden Arbeiten im Vor-
dergrund. 

In dem Artikel von Giese (2006) 
werden in erster Linie praxisnahe 
Hinweise zur Umsetzung von SMT 
im Schulsport beschrieben. Dabei 
geht der Autor auf die Einbezie-
hung propriozeptiver Gerätearran-
gements (z. B. „balance pads“ der 
Firma Gaugler & Lutz®, Therapie-

Allgemeine Richtlinien für den Einsatz 
von sensomotorischem Training im Schulsport

Urs Granacher, Silke Bergmann, Albert Gollhofer
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kreisel, Wackelbretter, Gymnastik- 
und Weichbodenmatten, Mini-Tram-
polin, Schwimmbretter, Pedalo) in 
den Sportunterricht ein. Weiterhin 
führt Giese (2006) drei konkrete 
Unterrichtsbeispiele an, die Sport-
lehrer/innen bei der Realisierung 
und Umsetzung von SMT in die 
Schulpraxis helfen sollen. Dem Au-
tor zufolge haben sich a) Einzel-
übungen im Kreisbetrieb (z. B. im 
Einbeinstand stehen und mit dem 
Spielbein Buchstaben schreiben), 
b) Partnerübungen im Stationsbe-
trieb (z. B. gegenseitiges Ball zu 
werfen im Einbeinstand) und c) ein 
Kräftigungsparcours (z. B. Unter-
armstütz in der Bauchlage und da-
bei zusätzlich ein Bein/Arm abhe-
ben) bewährt. Kritisch muss ange-
merkt werden, dass Unterrichtsbei-
spiel (c) zwar sinnvolle Übungen 
zur Rumpfkräftigung enthält, aber 
sicherlich nicht dem sensomoto-
rischen bzw. wie Giese (2006) sich 
ausdrückt, dem propriozeptiven 
Training zugeordnet werden kann.

In dem Artikel von Granacher et al. 
(2006 b) sind, im Gegensatz zum 
Beitrag von Giese (2006), kaum 
Hinweise zur praktischen Umset-
zung von SMT im Schulsport ent-
halten. Dafür beschreiben die Auto-
ren jedoch anhand der relevanten 
Literatur die Auswirkungen von 
SMT auf das neuromuskuläre Sys-
tem unterschiedlicher Probanden-
kollektive. Auf diese Weise begrün-
den Granacher et al. (2006 b) den 
Einsatz von SMT in der Schule. Im 
Hauptteil der Arbeit werden die im 
Rahmen eines Schülerprojektes ent-
standenen Originaldaten zum Ein-
satz von SMT in der gymnasialen 
Oberstufe präsentiert. Den Ausfüh-
rungen ist zu entnehmen, dass sich 
ein vierwöchiges SMT mit drei in 
das Aufwärmprogramm einer Spiel-
sportart integrierten Trainingsein-
heiten pro Woche leistungspositiv 
auf das Schnell- und Sprungkraftni-
veau sowie auf das Gleichgewichts-
vermögen von Schüler/innen aus-
wirkt. Damit verfügen die Schüler/ 
-innen über ein signifikant verbes-
sertes Leistungsniveau in den Kraft-
fähigkeiten, was sie in die Lage ver-
setzen müsste, sportartspezifische 
Techniken wie z. B. das Schmettern 
und Blocken beim Volleyball auf 

einem höheren Niveau auszuüben. 
Gleichzeitig dürfte das verbesserte 
Gleichgewichtsvermögen dazu bei-
tragen, das Verletzungsrisiko (z. B. 
Supinationstraumen des Sprungge-
lenks) im Schulsport zu reduzieren 
(vgl. Olsen et al., 2005).
Die Untersuchung von Granacher 
et al. (2006 b) bestätigt Ergebnisse 
der kanadischen Studie von Emery 
et al. (2005), aus der hervorgeht, 
dass Schüler/innen (Alter 15,9 Jahre; 
n = 127), die zunächst über einen 
Zeitraum von sechs Wochen täglich 
zu Hause für 20 min sensomoto-
rische Übungen auf einem „balance 
pad“ durchführten und anschlie-
ßend über weitere sechs Monate 
einmal pro Woche diese Einbein-
standübungen realisierten, ihr sta-
tisches und dynamisches Gleichge-
wichtsvermögen signifikant verbes-
serten. Weiterhin berichten die Au-
toren, dass sich das Verletzungsrisiko 
über den gesamten Trainingszeit-
raum erheblich verringerte.

Die Umsetzung von 
 sensomotorischem 
 Training im Schulsport

Die Schulung der richtigen Bewe-
gungsausführung sensomotorischer 
Übungen ist gerade bei sich im 
Wachstum befindenden Kindern 
und Jugendlichen von großer Be-
deutung, da durch die Übungen im 
Einbeinstand durchaus hohe Kräfte 
auf die Gelenksysteme einwirken 
und diese Fehlbelastungen hervor-
rufen können. Um dies zu vermei-
den, sollten Sportlehrer/innen vor 
der Einbindung von SMT in ihren 
Unterricht die richtige Bewegungs-
ausführung in einer extra dafür vor-
gesehenen Sportstunde mit den 
Schüler/innen erarbeiten. 

Der „Kurze Fuß“ nach Janda

Im Zentrum dieser Einzelstunde 
sollte a) das Erlernen des sog. 
„kurzen Fußes“ nach Janda (vgl. 
Abb. 1) und b) die Sensibilisierung 
der Schüler/innen für die korrekte 
Stellung der Beinachse stehen. 
Das Ziel des „kurzen Fußes“ nach 
Janda ist es, der unteren Extremität 

bei bipedalen oder monopedalen 
gleichgewichtsschulenden Übungen 
eine höhere Stabilität durch die Auf-
richtung des Fußlängsgewölbes zu 
verleihen (vgl. Janda & Vavrova, 
1996). Hierbei sollen die Schüler/ 
-innen die drei Druckpunkte des 
Fußes (Ferse, Großzehenballen, 
Kleinzehenballen) erspüren, indem 
sie zunächst in sitzender Position 
die Ferse fest auf den Boden stellen, 
mit dem Großzehenballen Druck 
auf den Boden ausüben und die 
 Zehen gespreizt und gestreckt auf 
dem Boden auflegen. Anschließend 
werden die gespreizten Zehen 
leicht zum Körper gezogen, sodass 
sich das Längsgewölbe des Fußes 
aufrichtet (vgl. Abb. 1). Ein Einkral-
len der Zehen in den Boden muss 
hierbei vermieden werden. Diese 
Übung zur Bewusstmachung der 
Druckpunkte des Fußes sollte meh-
rere Male zunächst mit dem starken 
Fuß, dann mit dem schwachen Fuß 
und schließlich im Wechsel der 
Füße durchgeführt werden. Organi-
satorisch bietet es sich an, dass die 
Schüler/innen hierzu auf Langbän-
ken (für kleinere Schüler/innen) 
oder, sofern vorhanden, auf „Pezzi-
Bällen“ Platz nehmen. Bei korrekter 
Ausführung im Sitzen kann dazu 
übergangen werden, den „kurzen 
Fuß“ im Stehen durchzuführen. 
Hierbei sollte beachtet werden, dass 
die Füße schulterbreit und parallel 
ausgerichtet, die Knie leicht ge-
beugt und über die Füße nach vor-
ne geschoben sind, um die richtige 
Stellung der Beinachse zu gewähr-
leisten. Als Bewegungsanweisung 
für die Schüler/innen hat sich fol-
gender Vergleich bewährt: „Stellt 

Abb. 1: „Kurzer Fuß“ nach Janda. Die 
Pfeile illustrieren die drei Druck-
punkte des Fußes (Großzehenballe, 
Ferse und Kleinzehenballe)
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euch vor, der Schatten eures Knies 
fällt über den Fuß.“ Wiederum wird 
die Übung zunächst einige Male mit 
dem starken Fuß, dann mit dem 
schwachen und schließlich im 
Wechsel durchgeführt. Die hier be-
schriebene Position der unteren Ex-
tremität sollten die Schüler bei allen 
gleichgewichtsschulenden Übungen 
einnehmen. Weiterhin ist wichtig, 
dass die Übungen barfuß oder mit 
Strümpfen durchgeführt werden, 
sodass die sensorische Bewegungs-
wahrnehmung geschult wird (er-
höhter afferenter Input durch Haut-
rezeptoren) und die Schüler/innen 
sich gegenseitig korrigieren kön-
nen. In diesem Zusammenhang 
muss darauf hingewiesen werden, 
dass die barfüßige Ausführung der 
Übungen möglicherweise zur In-
fektion mit Fußpilz führen kann, 
wohingegen das Trainieren mit 
Strümpfen eine gewisse Ausrutsch-
gefahr in sich birgt. Es hat sich 
jedoch in der Unterrichtsspraxis ge-
zeigt, dass das Tragen von Strümp-
fen, aufgrund der geringen Bewe-
gungsgeschwindigkeit bei der Aus-
führung sensomotorischer Übun-
gen, kalkulierbar ist.

Diese zugegebenermaßen nicht 
sehr spannende Einführung in das 
SMT entlastet jedoch alle nachfol-
genden Stunden, da durch die Be-
griffe „kurzer Fuß“ und „Beinachse“ 
die Schüler/innen sensibilisiert 
wurden und sofort die geforderte 
Körperposition einnehmen, bzw. 
sich gegebenenfalls selbst korrigie-
ren können.

Sensomotorische Übungsformen 
zur Verbesserung des statischen 
Gleichgewichtsvermögens

Nach der einstündigen Einführung 
in das SMT können nun über einen 
Zeitraum von ca. vier Wochen sen-
somotorische Übungsformen zur 
Verbesserung des statischen Gleich-
gewichtsvermögens im Aufwärm-
programm einer Ballsportart (z. B.
Basketball, Volleyball, Fußball) 
durchgeführt werden. Erst wenn 
diese von den Schüler/innen sicher 
beherrscht werden, sollte zu senso-
motorischen Übungen zur Verbes-
serung des dynamischen Gleichge-
wichtsvermögens übergangen wer-
den (vgl. Tab. 1). Der Vorteil dieser 
methodischen Vorgehensweise ist, 
dass die Übungen zunächst in den 
normalen Sportunterricht integriert 
werden können und damit nicht 
zuviel der ohnehin knapp bemes-
senen Zeit des Sportunterrichts in 
Anspruch nehmen. Ein interes-
santer Nebeneffekt dieser Maßnah-
me ist, dass der Sportunterricht auf 
diese Weise abwechslungsreich ge-
staltet wird. Bei der konkreten Um-
setzung dieser Vorgehensweise in 
die Unterrichtspraxis sollte dem 
sensomotorischen Übungsteil zu-
nächst eine kurze Phase der Herz-
Kreislauf-Aktivierung vorangehen. 
Im Anschluss finden sich die Schü-
ler/innen in einem großen Kreis zu-
sammen, wobei der Lehrer aus 
Gründen der Demonstration in den 
Kreis integriert ist. Die nun fol-
gende Übungszusammenstellung 
zur Verbesserung des statischen 
Gleichgewichtsvermögens orien-
tiert sich am Prinzip der progres-
siven Belastungssteigerung, wel-
ches besagt, dass die Trainingsbe-
lastung in gewissen Zeitabständen 
erhöht werden muss, um weitere 
Leistungssteigerungen erzielen zu 
können.

Zunächst wird im bipedalen Stand 
mit Körperschwerpunktsverlagerun-
gen nach vorne, nach hinten und 
zur Seite begonnen, wobei beide 
Füße immer den Kontakt zum Bo-
den halten müssen. Hierbei sind die 
Arme zur Unterstützung des Gleich-
gewichts ausgestreckt, die Beine 
sind leicht gebeugt und der Blick ist 

geradeaus gerichtet. Die Schüler/in-
nen sollen mit Hilfe dieser Übung 
die Grenzen ihres Gleichgewicht-
vermögens erfahren. Der Schwie-
rigkeitsgrad dieser Übung wird 
durch a) das Anliegen der Arme an 
den Körper, b) durch das Schließen 
der Augen, c) durch das Jonglieren 
von Bällen/Ballonen und d) durch 
das Einbeziehen instabiler Unterla-
gen (z. B. „balance pads“, gefaltete 
Gymnastikmatte) erhöht (vgl. Tab.1). 
Erst wenn die Schüler/innen in der 
Lage sind, die beidbeinigen senso-
motorischen Übungen sicher durch-
zuführen, sollte zu Übungen im Ein-
beinstand übergegangen werden. 
Wie bei den bipedalen Übungen er-
folgt auch bei den monopedalen 
Übungen die Zunahme der Belas-
tungsintensität von Übungen mit 
ausgestreckten Armen zu Übungen 
mit am Körper anliegenden Armen, 
von Übungen mit offenen Augen zu 
Übungen mit geschlossenen Augen, 
von Übungen auf stabilem Unter-
grund zu Übungen auf instabilem 
Untergrund und schließlich zu 
Übungen, bei denen durch die Ein-
bindung von Hilfsmitteln (z. B. Bäl-
le/Ballone) das Gleichgewicht ab-
sichtlich und aktiv gestört wird (vgl. 
Tab. 1). In der folgenden Tabelle 
werden weitere Einbeinstandübun-
gen aufgeführt, die einerseits zur 
Variation des SMT beitragen und 
andererseits dem Lehrer die Mög-
lichkeit zur Binnendifferenzierung 
bieten (vgl. Tab. 2).

Sensomotorische Übungsformen 
zur Verbesserung des dynamischen 
Gleichgewichtsvermögens

Nach einer ca. vierwöchigen Ein-
bindung statischer bi- und monope-
daler sensomotorischer Übungen 
in das Aufwärmprogramm einer 
Ballsportart, kann nun zu sensomo-
torischen Übungsformen zur Ver-
besserung des dynamischen Gleich-
gewichtsvermögens übergegangen 
werden. Hierbei ist es ratsam, den 
zuvor gewählten Organisationsrah-
men zu verändern und dem SMT 
mehr Unterrichtszeit einzuräumen, 
damit weitere Trainingseffekte er-
zielt werden können. Es bietet sich 
an, dies in Form eines Gleichge-
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Tab. 1: Auflistung sensomotorischer Übungen zur Verbesserung des statischen und dynamischen Gleichgewichtsvermö-

gens. Die vertikale Progression sollte vor der horizontalen Progression umgesetzt werden. Hierbei gilt es zu beachten, 

dass sich das Erreichen einer jeweiligen Progressionsstufe am Entwicklungs-(Alter) und Könnensstand der Schüler/

-innen orientieren sollte

Progression

P
rog

ression

Statisches Gleichgewichtsvermögen
(für ca. 4 Wochen)

Statisches/dynamisches
Gleichgewichtsvermögen

Bipedale Übungen 
im Kreisbetrieb

Monopedale Übungen 
im Kreisbetrieb

Sensomotorischer Zirkel
im Stationenbetrieb 
(4 Schüler pro Station)

Erlernen des „kurzen Fußes“ und 
der richtigen Stellung der Beinachse 
im Sitzen

Einbeinstand mit ausgestreckten 
Armen und offenen Augen 
auf stabilem Untergrund

Einbeinstand auf stabilem Untergrund 
und dem Partner einen Ball zuwerfen

Erlernen des „kurzen Fußes“ und 
der richtigen Stellung der Beinachse 
im Stehen

Einbeinstand mit anliegenden 
Armen und offenen Augen 
auf stabilem Untergrund

Einbeinstand auf stabiler Unterlage 
(z. B. „balance pad“, gefaltete Gymnastik-
matte oder Weichbodenmatte) und 
gleichzeitiges Jonglieren eines Balles

Körperschwerpunktverlagerungen mit 
ausgestreckten Armen und offenen 
Augen auf stabilem Untergrund

Einbeinstand mit ausgestreckten 
Armen und geschlossenen Augen 
auf stabilem Untergrund

Einbeinstand auf einem leicht einge-
rollten Seil. Durch Drehung des Körpers 
und damit des Fußes wird das Seil 
zur „Schnecke“ eingerollt

Körperschwerpunktverlagerungen mit 
anliegenden Armen und offenen 
Augen auf stabilem Untergrund

Einbeinstand mit anliegenden 
Armen und geschlossenen Augen 
auf stabilem Untergrund

Im Storchengang auf unterschiedlich 
gekrümmten Seilen gehen und dabei 
einen Ball jonglieren

Körperschwerpunktverlagerungen mit 
ausgestreckten Armen und geschlos-
senen Augen auf stabilem Untergrund

Einbeinstand und gleichzeitiges 
Jonglieren eines Balles 
auf stabilem Untergrund

Im Storchengang auf der umgedrehten 
Langbank balancieren:
a) Blick gerade ausrichten
b) Ball/Luftballon jonglieren

Körperschwerpunktverlagerungen mit 
anliegenden Armen und geschlos-
senen Augen auf stabilem Untergrund

Einbeinstand mit ausgestreckten 
Armen und offenen Augen 
auf instabilem Untergrund

Kniehebelauf auf der Weichbodenmatte 
mit Partner. Ein Partner gibt den Rhyth-
mus vor und stoppt im Einbeinstand. Der 
andere Partner reagiert spiegelbildlich

Körperschwerpunktverlagerungen 
und gleichzeitiges Jonglieren eines 
Balles auf stabilem Untergrund

Einbeinstand mit anliegenden 
Armen und offenen Augen 
auf instabilem Untergrund

Einbeinige 90° Drehsprünge auf 
der Weichbodenmatte. Mit rechts 
abspringen, auf links landen usw.

Körperschwerpunktverlagerungen mit 
ausgestreckten Armen und offenen 
Augen auf instabilem Untergrund

Einbeinstand mit ausgestreckten 
Armen und geschlossenen Augen 
auf instabilem Untergrund

Sprung vom Mini-Trampolin auf die 
Weichbodenmatte mit einbeiniger 
Landung

Körperschwerpunktverlagerungen 
mit anliegenden Armen und offenen 
Augen auf instabilem Untergrund

Einbeinstand mit anliegenden 
Armen und geschlossenen Augen 
auf instabilem Untergrund

Körperschwerpunktverlagerungen 
mit ausgestreckten Armen und 
geschlossenen Augen auf instabilem 
Untergrund

Einbeinstand und gleichzeitiges 
Jonglieren eines Balles auf 
instabilem Untergrund

Körperschwerpunktverlagerungen 
mit anliegenden Armen und 
geschlossenen Augen auf instabilem 
Untergrund

Körperschwerpunktverlagerungen 
und gleichzeitiges Jonglieren eines 
Balles auf instabilem Untergrund
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wichtszirkels durchzuführen. In der 
Unterrichtspraxis lässt sich dies rea-
lisieren, indem in einer Sport-Dop-
pelstunde nach einer kurzen Phase 
der Herz-Kreislauf-Aktivierung die 
Halle durch Langbänke in zwei 
Hälften unterteilt wird und der ge-
meinsame Aufbau der Stationen 
des Gleichgewichtsparcours statt-
findet (vgl. Abb. 2–9). Im Anschluss 
werden den Schüler/innen in einem 
kurzen Durchlauf die einzelnen Sta-
tionen des Gleichgewichtszirkels 
demonstriert. Schließlich muss die 
Klasse in zwei Gruppen eingeteilt 
werden, wobei Gruppe 1 z. B. mit 
Hockey, Kombinationsball oder 
Parteiball beginnt und Gruppe 2 
mit dem Gleichgewichtszirkel. Die 
Schüler/innen der Gruppe 2 sollten 
hierzu ihre Sportschuhe ausziehen. 
Nach zwei Durchläufen des Zirkels 
wechselt Gruppe 1 zum Gleichge-
wichtsparcours und Gruppe 2 zu 
der jeweils ausgewählten Spiel-
sportart. Am Ende der Stunde sollte 
eine kurze „Cool-Down“-Phase in 
Form eines Auslaufens stattfinden. 

Die hier aufgeführten Hinweise las-
sen sich bei entsprechender Abstu-
fung der vertikalen und horizonta-

len Übungsprogredienz (vgl. Tab. 1) 
von der fünften bis zur dreizehnten 
Jahrgangsstufe umsetzen. Diese Aus-
sage ist nicht theoretisch fundiert, 
sie basiert auf Erfahrungen der Au-
toren aus der Unterrichtspraxis.

Belastungsnormativa 
im sensomotorischen 
Training

Im Gegensatz zum inhaltlich klar 
dimensionsanalytisch strukturier-
ten Krafttraining (vgl. Güllich & 
Schmidtbleicher, 1999) gibt es für 
Trainingsformen zur Verbesserung 
des Gleichgewichtsvermögens noch 
keine Belastungsvorgaben auf der 
Grundlage einer morphologisch-
physiologischen Wirkweise.

Der Grund für das nicht Vorhan-
densein von Belastungsnormativa 
(Belastungsumfang, Belastungsin-
tensität, Belastungsdauer, Belas-
tungsdichte, Belastungshäufigkeit) 
für das SMT scheint ein Mangel an 
Studien zu sein, die sich dieser 
Fragestellung angenommen haben. 
Nach intensiver Literaturrecherche 

ist es nicht gelungen, auch nur eine 
Studie ausfindig zu machen, die 
sich mit der Analyse von Belas-
tungsvorgaben für das SMT ausei-
nandergesetzt hat. Erschwerend 
kommt hinzu, dass sich die Belas-
tungsnormativa in Studien zur 
Überprüfung der Wirkweise von 
SMT auf das neuromuskuläre Sys-
tem verschiedener Probandenkol-
lektive in zentralen Parametern wie 
der Belastungsdauer und der Belas-
tungsdichte erheblich unterschei-
den. So berichten Granacher et al. 
(2006b) von einer Belastungsdauer 
von 20s und einer ebenso langen 
Pause. Im Gegensatz dazu mussten 
die Probanden in der Studie von 
Caraffa et al. (1996) Einbeinstand-
übungen über eine Zeitdauer von 
150 s durchführen. Die Pause be-
trug ebenfalls 150 s.

Aufgrund dieser Rahmenbedingun-
gen können sich die nun folgenden 
Ausführungen zu den Belastungs-
vorgaben im SMT lediglich auf An-
gaben beziehen, die sich in der Trai-
ningspraxis und in verschiedenen 
Studien bewährt haben.

Den meisten Studien ist zu entneh-
men, dass ein progressiv gestaltetes 
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Tab. 2: Variationen von Übungen im Einbeinstand, die das SMT im Sportunterricht abwechslungsreicher gestalten

Übungsausführung Übungsbeschreibung

Einbeinstand ohne Partner Mit dem Spielbein eine Acht in die Luft zeichnen.

Einbeinstand ohne Partner Mit dem Spielbein einen Tennisball vor- und zurückrollen.

Einbeinstand ohne Partner Mit den Zehen des Spielbeines ein vor sich liegendes Seil greifen, anheben und wieder hinlegen.

Einbeinstand ohne Partner Mit den Zehen des Spielbeines ein zusammengeknäultes Seil in einen runden Kreis formen.

Einbeinstand ohne Partner Mit den Händen seitlich am Körper kurze, schnelle Hackbewegungen durchführen.

Einbeinstand ohne Partner Mit der starken oder der schwachen Hand einen Ball auf den Boden prellen.

Einbeinstand ohne Partner Einhändiges Jonglieren eines Balles.

Einbeinstand ohne Partner Den Ball von der rechten in die linke Hand werfen. Der Ball sollte dabei bogenförmig über den 
Kopf steigen.

Einbeinstand mit Partner Die Handflächen der Partner berühren sich, die Schüler versuchen sich durch Druck und 
Gegendruck aus dem Gleichgewicht zu bringen.

Einbeinstand mit Partner Die Partner haben ein Seil in der Hand, das diagonal gespannt ist. Die Schüler versuchen sich 
durch geschicktes Ziehen und Nachgeben aus dem Gleichgewicht zu bringen.

Einbeinstand mit Partner Jeder Partner hat einen Holzstab in der Hand. Die Schüler kreuzen die Stäbe und versuchen 
den Partner durch Druck und Gegendruck aus dem Gleichgewicht zu bringen.

Einbeinstand mit Partner Ein Partner steht im Einbeinstand, der andere versucht diesen durch leichte Berührungen mit 
der Hand an verschiedenen Körperstellen aus dem Gleichgewicht zu bringen.
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Abb. 5: Station 4 des Gleichgewichtszirkels

Abb. 3: Station 2 des Gleichgewichtszirkels 

1.  Stelle dich im Einbeinstand auf ein 
„balance pad“ (barfuß).

2.  Beuge bei deinem Standbein leicht das 
Kniegelenk.

3.  Schiebe dein Knie über den Fuß.
4.  Wenn du sicher stehst, wirf einen Ball 

mit beiden Händen nach oben und fange 
ihn wieder auf.

5.  Wechsle das Bein nach ca. 15 Sek.

Material: vier „balance pads“ oder gefaltete 
Gymnastikmatten; vier Bälle

Abb. 2: Station 1 des Gleichgewichtszirkels

1.  Stelle dich auf einem Bein 
(barfuß) deinem Partner 
gegenüber auf.

2.  Beuge bei deinem Standbein
leicht das Kniegelenk.

3.  Schiebe dein Knie über den 
Fuß.

4.  Wirf deinem Partner einen Ball zu, der ihn fängt und zu
dir zurückwirft.

5.  Wechsle das Bein nach ca. 15 Sek.

Material: zwei Softbälle

1.  Gehe barfuß im Storchengang auf den 
Seilen.

2.  Setze dabei den Fuß mit der Ferse auf, 
rolle den Fuß ab, das Seil soll beim 
Abdruck zwischen dem großen und 
zweiten Zeh liegen.

3.  Wirf während des Gehens mit der rechten 
Hand einen Tennisball nach oben, fange 
ihn mit der linken Hand auf.

Material: vier Seile, vier Tennisbälle

Abb. 6: Station 5 des Gleichgewichtszirkels. Zur Sicherheit 
können zusätzlich blaue Turnmatten neben die Langbän-
ke gelegt werden

1.  Balanciere mit den Händen in der Hüfte 
auf der umgedrehten Langbank.

2.  Richte deinen Blick dabei geradeaus.
3.  Jongliere dabei einen Ball.
4.  Achte auf den Übergang zwischen den 

Bänken und den Abgang nach der 
Bank.

Material: zwei Langbänke

Abb. 8: Station 7 des Gleichgewichtszirkels

1.  Stelle dich auf der Weichbodenmatte 
(barfuß) im Einbeinstand auf dem 
rechten Bein auf.

2.  Springe um 90° nach rechts und lande auf 
dem linken Fuß.

3.  Springe wieder um 90° nach rechts und 
lande auf dem rechten Fuß.

4.  Führe die gleiche Übung in die andere 
Richtung aus.

Material: eine Weichbodenmatte

Abb. 9: Station 8 des Gleichgewichtszirkels. Bei jüngeren 
oder schwächeren Schüler/innen können vor das Mini-
Trampolin zwei oder drei längs hintereinander aufge-
baute Kleinkästen angebracht werden. Dies erleichtert 
den Schüler/innen den Einsprung in das Trampolin.

1.  Nimm ca. 2 m Anlauf und springe 
einbeinig vom Mini-Trampolin auf 
die Weichbodenmatte.

2.  Lande im Einbeinstand auf der 
Weichbodenmatte und stabilisiere 
diese Position für ca. 5 Sek.

3.  Lande beim nächsten Versuch auf 
dem anderen Bein.

Material: eine Weichbodenmatte, ein Mini-Trampolin

Abb. 4: Station 3 des Gleichgewichtszirkels

1.  Rolle das Ende des Seiles ganz leicht auf.
2.  Stelle dich zunächst mit dem starken Fuß

(barfuß) auf das eingerollte Seil.
3.  Versuche durch Drehung des Körpers 

das Seil zu einer „Schnecke“ aufzurollen.
4.  Du darfst deine Arme zur Unterstützung 

der Körperdrehung verwenden.

Material: vier Seile

Abb. 7: Station 6 des Gleichgewichtszirkels

1.  Stelle dich auf der Weichbodenmatte 
(barfuß) deinem Partner gegenüber auf.

2.  Führe mit deinem Partner einen Kniehebe-
lauf auf der Stelle durch.

3.  Stoppe nach spätestens 5 Sek. auf einem 
Bein ab und stabilisiere dein Gleichgewicht 
im Einbeinstand ebenfalls für ca. 5 Sek.

4.  Dein Partner ist dein Spiegelbild und muss sich an dir 
orientieren und ebenfalls Kniehebeläufe durchführen und 
im Einbeinstand abstoppen.

5. Nach ca. 30 Sek. gibt dein Partner den Rhythmus vor.

Material: eine Weichbodenmatte
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Allgemeine Richtlinien für den Einsatz von sensomotorischem Training im Schulsport

SMT über einen Zeitraum von vier 
Wochen mit drei bis vier Trainings-
einheiten pro Woche zu Anpas-
sungserscheinungen im neuromus-
kulären System führt. Aus der Stu-
die von Olsen et al. (2005) geht 
jedoch hervor, dass verletzungspro-
phylaktische Effekte bereits mit 
einem Trainingsaufwand von einer 
Übungseinheit pro Woche zu errei-
chen sind. Die Angaben zur Belas-
tungsdauer einzelner sensomoto-
rischer Übungen liegen im Mittel 
zwischen 20 und 45 s, wobei die 
nachfolgende Pause ebenso lang 
sein sollte, um zentrale und peri-
phere Ermüdungsprozesse zu ver-
meiden. In diesem Zusammenhang 
sollte ebenfalls beachtet werden, 
dass SMT im nicht ermüdeten Zu-
stand durchgeführt wird. Weiterhin 
belaufen sich die Hinweise zur Seri-
enzahl auf neun Sätze pro Übung. 
Auf den Sportunterricht bezogen 
wäre es jedoch sinnvoll, mehr Übun-
gen in das SMT zu integrieren und 
dafür die Serienzahl zu reduzieren, 
um für mehr Abwechslung zu sor-
gen und damit der drohenden 
Langweile vorzubeugen (vgl. Gleich-
gewichtszirkel mit zwei Durchläu-
fen). Angaben zur Dauer der einzel-
nen Trainingseinheiten belaufen 
sich in den meisten Studien auf 15–
20 min. Damit bietet sich, wie zuvor 
beschrieben wurde, die Integration 
des SMT in das Aufwärmprogramm 
einer Sportstunde an. Abschließend 
sei nochmals darauf hingewiesen, 
dass es sich hierbei lediglich um 
Trainingsempfehlungen handelt. Ei-
ne Zusammenfassung der Belas-
tungsnormativa im SMT ist in Tab. 3 
zu finden.
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Tab. 3: Empfehlungen zu den Belastungsnormativa im SMT

Belastungsnormativa Umsetzung der Vorgaben

Belastungsintensität ó Prinzip der Progression (vgl. Tab. 1)

Belastungsumfang ó ca. 4 Wochen
ó ca. 15–20 min pro Trainingseinheit
ó ca. 9 Sätze (in der Schule jedoch mehr Variation, dafür reduzierte Serienzahl)

Belastungshäufigkeit ó 1- bis 3-mal pro Woche

Belastungsdauer ó ca. 20–45 s

Belastungsdichte ó Belastungsdauer und Pausenlänge sollten gleich sein (vollständige Pause)
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In dieser Zeitschrift wurden in jüngster Vergangenheit mehrere Aufsätze publiziert, die sich für ein 
Training im Schulsport aussprechen. Söll (2006, S. 1) sieht darin beispielsweise „eine lohnende Aufga-
be für den Schulsport“ und Frey (2002, S. 302) plädiert auf Grund der vielen unbeantworteten Fragen 
sogar für „die Entwicklung einer speziellen Trainingslehre des Schulsports“. In Anlehnung daran fin-
den sich zunehmend auch empirische Forschungsarbeiten, in denen die Autoren die Effekte trainings-
bezogener Maßnahmen bei Schülerinnen und Schülern im Rahmen des Sportunterrichts untersucht 
haben (vgl. u. a. Reuter & Buskies, 2003; Thienes & Austermann, 2006). Adler, Erdtel und Hummel 
(2006) erheben in diesem Zusammenhang die beiden Belastungsnormative Belastungszeit und Belas-
tungsintensität sogar zu notwendigen Qualitätskriterien eines ‚gelungenen‘ Sportunterrichts. Im Zuge 
einer differenzierten (trainings-)pädagogischen Betrachtung liegt die besondere pädagogische Bedeu-
tung beim Trainieren allerdings nicht in der Anwendung und Umsetzung trainingswissenschaftlicher 
Handlungsregeln, sondern im persönlichen Verhältnis zu diesen Wissensbeständen und im individu-
ellen Umgang damit (vgl. Lange, 2003 a). Dementsprechend sollte beim Thema ‚Training im Schulsport‘ 
vor allem das Handeln der Schülerinnen und Schüler in den Focus pädagogischer Überlegungen ge-
nommen werden.
In diesem Beitrag werden daher einerseits die pädagogischen Möglichkeiten eines schulsportlichen 
Trainings an den zentralen trainingsdidaktischen Fragestellungen nach dem warum, wozu und wie im 
Sportunterricht trainieren erörtert. Andererseits sollen die Ergebnisse einer kleinen empirischen Un-
tersuchung dargestellt werden, die sich eingehender mit dieser Thematik befasste.

Sich selbst trainieren können
Trainingspädagogische Argumente zum Trainieren im Schulsport

Martin Baschta, Harald Lange

Warum im Sportunterricht 
trainieren?

Schüler aufklären

Das besondere Bildungspotenzial
des Trainings liegt, wie bereits an-
gesprochen, nicht in der unreflek-
tierten Anwendung und Umsetzung
trainingswissenschaftlicher Hand-
lungsregeln, sondern im persönli-
chen Verhältnis zu diesen Wissens-
beständen und im individuellen
Umgang damit (vgl. Lange, 2003 a).
Zu diesem Umgang gehören auch
die kritische Reflexion der so ge-
nannten technologischen Wissens-
bestände, der mehr oder weniger
nahe liegenden Gefahr von Fremd-
bestimmung und Manipulation so-
wie die Bestimmung von Leistungs-
grenzen beim Trainieren. Aus die-
sem Grunde sollten diese – aus pä-

dagogischer Sicht als gefährlich
eingestuften Anhaltspunkte – kei-
neswegs pauschal das Trainieren
aus dem Schulsport verbannen,
sondern, ganz im Gegenteil, diese
‚Gefahren‘ sprechen geradezu da-
für, dass sich Schülerinnen und
Schüler damit auseinandersetzen.
Ehni (1999, S. 32) meint hierzu:

„Schüler sollten in der Schule
lernen – wo denn sonst? – mit
diesem Instrument zur Herstel-
lung, Wiederherstellung oder
auch Verbesserung und Ver-
schönerung des Körperlichen
konstruktiv-kritisch umzugehen“.

Im Zuge dieser schulischen Thema-
tisierung mögen sich unter Umstän-
den sogar einschlägige Bildungs-
potenziale erschließen lassen. Die
Schülerinnen und Schüler sollten
daher die Gelegenheit erhalten, sich

mit den methodischen Möglich-
keiten, aber auch ‚Gefahren‘ des
Trainierens auseinander zu setzen.
Erst dadurch erlangen die Schüle-
rinnen und Schüler nämlich eine
trainingsspezifische Kompetenz,
wodurch sie sich schließlich auch
von Formen äußerer Kontrolle zu
Gunsten von Autonomie und Selbst-
bestimmung emanzipieren können
(vgl. Lange, 2004 a).

„Beim Trainieren im Sport der
Schule und bei seiner fachüber-
greifenden Thematisierung geht
es letztendlich darum, den
Schülern ein Mittel an die Hand
zu geben, das auf praktischer
Erfahrung sowie theoretischem
Wissen gründet und auf eine re-
flektierte Haltung zielt. Gefragt
ist eine Haltung gegenüber dem
Umgang mit unserem Körper in
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Körpererfahrungen sammeln

Pädagogisch bedeutsam wird die
Handlungsform Trainieren also erst
dadurch, dass Schülerinnen und
Schüler durch das Trainieren die
körperlichen Grunderfahrungen An-
strengung, Belastbarkeit, Ermüdung
und Entspannung kennen lernen
können. Von einem humanistischen
und ganzheitlichen Menschenbild
ausgehend sollen sie nach Frey und
Hildenbrandt (1995, S. 67) „die Welt
in breiter Weise erfahren“, was sich
bezüglich eines schulsportlichen
Trainings jedoch nicht dadurch er-
zielen lässt, dass ihnen theoretisch
vermittelt wird, wie man trainiert,
zumal das Trainieren per se „kör-
perlich erfahr- und erfühlbar“ ist
(Ehni, 2000 a, S. 59).
Schülerinnen und Schüler empfin-
den und erleben dabei etwas, „was
im trainierten Zustand steigerbar
und in besonderer Intensität aus-
zukosten ist“ (Frey & Hildenbrandt,
1995, S. 67), denn „wer sich kräfti-
gen will, kann das nur, indem er
sich regelmäßig schwächt“ (Kurz,
1978, S. 130). In der unmittelbaren
Körpererfahrung sieht auch Hilden-
brandt (1981, S. 13) die besondere
pädagogische Bedeutung und ge-
langt zu dem Schluss, dass bewusst
erfahrbare Trainingsbelastungen den
Schülerinnen und Schülern dazu
verhelfen können, ihren eigenen
Körper besser kennen zu lernen
und darin „die Chance einer ganz
unmittelbar erfahrbaren Selbster-
kenntnis“ liegt. Diese bewussten
Körpererfahrungen stehen denen
des sozialen Lernens aus pädago-
gischer Sicht denn auch in nichts
nach (vgl. Frey & Hildenbrandt,
1995).
Grundsätzlich sollten Schülerinnen
und Schüler deshalb reflektieren
lernen, wie ihr Körper auf systema-
tische Trainingsreize reagiert, um
dabei zu erfahren, dass moderate
Trainingsbelastungen nicht nur an-
strengend, sondern auch entspan-

nend sein können. Damit ist gleich-
zeitig die Erfahrung verbunden,
dass die körperliche Leistungsfähig-
keit kein theoretisches Konstrukt
ist, sondern aktiv beeinflusst und
verbessert werden kann und sich
damit sogar das persönliche Wohl-
befinden steigern lässt (vgl. Brehm
& Buskies, 2001).

Durch die Berücksichtigung dieser
subjektiven Empfindungen sind
demnach erste trainingspädago-
gische Vermittlungsansätze für den
Sportunterricht vorhanden, denn
„Training kann so einengend und
so befreiend, so langweilig und so
spannend, so sinnvoll und so sinn-
los“ wie jeder andere Unterrichtsin-
halt des Schulsports sein (Hilden-
brandt, 1981, S. 14). Ausgangspunkt
aller weiteren pädagogischen Über-
legungen ist daher, inwieweit man
Schülerinnen und Schüler durch
diese subjektiven Körpererfahrun-

gen zu einem eigenverantwortli-
chen und selbstbestimmten Trai-
ningshandeln führen kann (vgl.
Ehni, 2000 a).

Wozu im Sportunterricht 
trainieren?

Sportliche Handlungsfähigkeit 
ausbilden

Analog zu den allgemeinen päda-
gogischen Zielsetzungen von Schu-
le und Unterricht muss sich auch
der Schulsport an dem Anspruch
orientieren, Schülerinnen und Schü-
ler zu mündigen Personen zu erzie-
hen. Dieser Anspruch konkretisiert
sich in dem pädagogischen Dop-
pelauftrag Erziehung zum Sport
und Erziehung durch Sport und
kann als Erweiterung der pragma-

den wechselnden gesellschaft-
lichen Verhältnissen und Le-
bensabschnitten“ (Ehni, 2000 b,
S. 274).

Im Institut für Schulsport 
und Schulentwicklung der 
Deutschen Sporthochschule Köln 
ist zum 1. April 2008 
unbefristet die Stelle 

einer (Ober-)Studienrätin/ eines (Ober-)Studienrates im Hochschuldienst
(Besoldungsgruppe A 13/ A 14 BBesO)

für den Bereich Sportdidaktik zu besetzen. 

(Ober-)Studienrätinnen/(Ober-)Studienräte im Hochschuldienst sind Lehrkräfte für besondere 
Aufgaben im Sinne von § 42 HG NRW. Ihnen obliegt überwiegend die Vermittlung praktischer 
Fähigkeiten.
Aufgabengebiete:
Der/die Stelleninhaber/in soll schwerpunktmäßig in der Lehre (Grund- und Hauptstudium) die 
Kernbereiche der schulischen Sportdidaktik vertreten, sich aber auch an der Forschung auf 
diesem Gebiet beteiligen. Er/sie soll außerdem bei der Entwicklung und Umsetzung der neu-
en BA/MA-Studiengänge im Lehramt mitwirken. Darüber hinaus werden eine aktive Betei-
ligung in der akademischen Selbstverwaltung sowie in der Übernahme von Abschlussprü-
fungen vor allem im Lehramt erwartet.

Einstellungsvoraussetzungen sind gemäß §§ 66 c/66b LVO NRW:
 abgeschlossenes Studium (1. und 2. Staatsexamen im Fach Sport im Lehramt SI/SII)
 Promotion in Sportwissenschaften 
Nachweis einer hauptberuflichen Tätigkeit, die dem Bewerber/der Bewerberin die Eignung 
zur Erfüllung der dienstlichen Aufgaben in der Laufbahn vermittelt hat (Lehrtätigkeit in einer 
Schule oder Hochschule)

Der Nachweis einer adäquaten Forschungspraxis ist wünschenswert.
Eine Übernahme in das Beamtenverhältnis ist nur möglich, wenn die Bewerberin/der Bewer-
ber zum Einstellungszeitpunkt das 35. Lebensjahr noch nicht vollendet hat.
Mit der Stelle ist eine Lehrverpflichtung von zzt. 13 SWS/F 1 laut Lehrverpflichtungsverord-
nung (LVV) verbunden.
Frauen werden bei gleicher Eignung, Befähigung und fachlicher Leistung bevorzugt berück-
sichtigt, sofern nicht in der Person eines Mitbewerbers liegende Gründe überwiegen. 
Schwerbehinderte Bewerber/innen werden bei gleicher Qualifikation bevorzugt berücksich-
tigt.
Schriftliche Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen richten Sie bitte bis zum 31. 10. 2007 
an das Dezernat 2, Abteilung 2.3 (Personalabteilung) der Deutschen Sporthochschule Köln, 
Carl-Diem-Weg 6, 50933 Köln.
Wir bitten von E-Mail-Bewerbungen Abstand zu nehmen und um Verständnis, dass die Bewerbungs-
unterlagen nur dann zurückgesandt werden, wenn ein adressierter und ausreichend frankierter Um-
schlag beigefügt ist.
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tischen Sportdidaktik von Kurz
(1990) mit ihrer Leitformel Hand-
lungsfähigkeit im Sport in Richtung
eines erziehenden Sportunterrichts
betrachtet werden (vgl. Balz & Neu-
mann, 2001; Neumann, 2004). Die-
ser sportdidaktische Ansatz findet
sich mittlerweile auch in zahl-
reichen Rahmenrichtlinien und Bil-
dungsplänen für den Schulsport
wieder, wobei die bisher aufgeführ-
ten Sinnperspektiven als pädago-
gische Perspektiven umformuliert
wurden.

Auch das Trainieren erweist sich in
diesem Zusammenhang als eine
pädagogisch wertvolle Handlungs-
form des Sportunterrichts, da es ei-
nen mehrperspektivischen Zugang
von unterschiedlich Sinn gebenden
Positionen des Unterrichtsfaches
Sport zulässt (vgl. Ehni, 1977). Da-
bei wird das Ziel des mündigen und
handlungsfähigen Schülers verfolgt,
der sich „selbst trainieren kann und
um die Möglichkeiten, aber auch
Probleme des Trainierens weiß“
(Ehni, 2000 b, S. 269). In methodi-
scher Hinsicht bedeutet das, „dass
die Schüler das Prinzip des Trai-
nings auch ganz praktisch im Trai-
nieren kennen lernen“, um dabei in
einen Selbstreflexionsprozess ver-

strickt zu werden (Ehni, 2000 b,
S. 269).

Für die Schülerinnen und Schüler
eröffnen sich dadurch zahlreiche
Möglichkeiten, die Grenzen ihrer
eigenen körperlichen Leistungsfä-
higkeit bewusst zu erfahren sowie
ihre individuellen Bedürfnisse beim
Trainieren zu entdecken, zu artiku-
lieren und auszuleben (vgl. Hop-
meier, 1991; Windhövel & Schlagre-
gen, 1991). Das bedeutet allerdings
auch, sich nicht abhängig und
fremdbestimmt zu verhalten, son-
dern das Training zunehmend ei-
genverantwortlich mitzugestalten,
womit man schließlich bei der Fra-
ge nach dem wie im Sportunterricht
trainieren angelangt ist (vgl. Ehni,
2000 a).

Wie im Sportunterricht 
trainieren?

Beanspruchungen einschätzen, 
Belastungen steuern

Diese durch den bewussten und re-
flektierten Umgang mit dem eige-
nen Körper erworbene Trainingsfä-
higkeit befähigt die Schülerinnen

und Schüler schließlich dazu, Belas-
tungen über ihre subjektiven Emp-
findungen eigenständig zu steuern
(vgl. Lange, 2003 b). Belastungsnor-
mative, wie z. B. Belastungsdauer,
Belastungsumfang oder Belastungs-
intensität, suggerieren zwar eine ge-
wisse Planungslogik, dennoch kön-
nen dadurch niemals die individu-
ellen Voraussetzungen eines jeden
einzelnen mit berücksichtigt wer-
den. Sinnvoller erscheint es daher,
das Training um die „subjektive Di-
mension Beanspruchung“ zu erwei-
tern:

„Bei dieser subjektiven Dimen-
sion handelt es sich letztlich um
das Wahrnehmen und Erfassen
tatsächlicher (innerer) Bean-
spruchungen, die durch die je-
weiligen (äußeren) Belastungen
hervorgerufen werden“ (Lange,
2003 b, S. 44).

Schülerinnen und Schüler sollten
demnach lernen, sich individuell
‚richtig‘ zu beanspruchen, wobei sie
die aus der Trainingsbelastung re-
sultierende Beanspruchung mittels
ihres eigenen subjektiven Belas-
tungsempfindens überprüfen und
diese Beurteilung im Falle eines Miss-
verhältnisses zwischen Trainingsbe-
lastung und Beanspruchungsfolgen
wiederum zur Regulation der Belas-
tungsintensität führt (vgl. Lange,
2003 b; Baschta, 2005; Friedrich,
2006). Unter Berücksichtigung die-
ser subjektiven Trainingserfahrun-
gen wird das Training eben nicht
mehr nur quantitativ ausgewertet,
sondern es wird vielmehr auch um
eine subjektive Qualität ergänzt
(vgl. Lange, 2004 a; Lange, 2005).

Für die Schülerinnen und Schüler
geht es dabei vor allem um das Erle-
ben möglichst positiver Beanspru-
chungen, die aus der Reflexion
einer subjektiv angenehmen und
erträglichen Belastung resultieren
und damit einerseits Anpassungs-
prozesse auslösen, andererseits
aber auch vor Überlastungen schüt-
zen (vgl. Brehm & Buskies, 2001).
Die Schülerinnen und Schüler soll-
ten langfristig also dazu befähigt
werden, „sich durch sensibles Spü-

Umfang
Dauer

Häufigkeit
Intensität Dichte

Situativität Variabilität

Erfahrung Individualität Einzigartigkeit

Wirkt wie? Sachlogische
Steuerung

BELASTUNG

BEANSPRUCHUNG

„Außen“

„Innen“

Abb. 1: Erweiterung des Trainings um die „subjektive Dimension Beanspru-
chung“ (Lange, 2003 b, S. 45)
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ren, Hinterfragen und Rückmelden
daran zu beteiligen, dass die Belas-
tungsdosierung immer wieder den
jeweils vermuteten eigenen Fähig-
keiten angepasst wird“ (Lange,
2005, S. 63). „Im Gelingen dieses
Abstimmungsprozesses, im kriteri-
engeleiteten Herstellen des Gleich-
gewichtszustands zwischen Anfor-
derungen und Fähigkeiten“ spiegelt
sich nämlich erst „die Trainingsqua-
lität im Sinne eines Bildungspro-
zesses“ wider (Lange; 2004 a, S. 65).

Eine trainingspäda-
gogische Untersuchung

Viele der den o. a. Aussagen zu
Grunde gelegten theoretischen
Überlegungen wurden bereits in
den 80er Jahren des vergangenen
Jahrhunderts von Frey und Hilden-
brandt vorgetragen und später
von einzelnen Sportpädagogen,
wie z. B. Ehni oder Lange, in trai-
ningspädagogischer Weise konkre-
tisiert. Um die hier dargestellten Ge-
danken zu überprüfen bzw. weiter-
zuentwickeln, bedarf es empiri-
scher Studien, die das Handeln der
Schülerinnen und Schülern wäh-
rend des Trainierens fokussieren.
Im zweiten Teil dieses Beitrags soll
daher in exemplarischer Absicht
eine solche Studie vorgestellt wer-
den.

Untersuchungsmethodik

Die o. a. trainingspädagogischen
Überlegungen wurden im Zuge ei-
ner Unterrichtseinheit zum Thema
‚Fitnesstraining‘ verifiziert. Das Ziel
der vierwöchigen Trainingseinheit
bestand darin, dass sich die Schüle-
rinnen und Schüler individuell
‚richtig‘ belasten, indem sie die Be-
anspruchung mittels ihres subjek-
tiven Belastungsempfindens ein-
schätzen und darüber ggf. die Be-
lastungsintensität regulieren. Aus
trainingspädagogischer Sicht inte-
ressierte dabei vor allem, ob die
Schülerinnen und Schüler dadurch
eine spezifische Trainingskompe-
tenz erlangen können bzw. durch
ihre außerschulischen Trainingser-
fahrungen bereits erworben haben.

An der Untersuchung nahmen ins-
gesamt 95 Schülerinnen und Schü-
ler eines Schulzentrums der Sekun-
darstufe I teil. Allerdings konnten 9
Probanden auf Grund fehlender
Daten nicht mit in die Untersu-
chungsauswertung einbezogen wer-
den, sodass sich letztlich eine Stich-
probengröße von 86 Schülerinnen
und Schüler ergab, die sich wiede-
rum in 38 weibliche und 48 männ-
liche Schüler sowie 39 Schüler aus
der sechsten und 47 Schüler aus der
achten Jahrgangsstufe aufteilte.

Belastet wurden die Probanden mit
dem 6-Minuten-Ausdauerlauf (vgl.
u. a. Bös, 2001). Die Testaufgabe be-
stand in den ersten beiden Unter-
suchungswochen darin, innerhalb
von 6 Minuten eine möglichst lange
Laufstrecke um ein mit Pylonen ab-
gestecktes Volleyballfeld zurückzu-
legen. In der dritten und vierten
Untersuchungswoche wurde der 6-
Minuten-Ausdauerlauf jedoch leicht
modifiziert. Die Schülerinnen und
Schüler wurden jetzt dazu angeregt,
6 Minuten lang mit einem leichten
subjektiven Belastungsempfinden,
entsprechend der Skala von Buskies
und Boeckh-Behrens (vgl. Buskies
& Boeckh-Behrens, 2000), um das
Volleyballfeld herumzulaufen. Es
ging diesmal also nicht darum, so
schnell wie möglich zu laufen,
sondern eine Belastungsdauer von
6 Minuten bei gleich bleibender
Belastungsintensität durchzuhalten.
Während der vier Untersuchungs-
termine wurde die Herzfrequenz
alle 15 Sekunden telemetrisch auf-
gezeichnet. In den ersten beiden
Untersuchungswochen wurde zu-

sätzlich nach jeder Minute das sub-
jektive Belastungsempfinden der
Schülerinnen und Schüler auf ei-
nem Protokollbogen registriert.

Untersuchungsergebnisse

Aus den Ergebnissen wird ersicht-
lich, dass die untersuchten Schüle-
rinnen und Schüler über ein bereits
gut ausgeprägtes subjektives Belas-
tungsempfinden verfügen, mit dem
sie die gegenwärtige Beanspru-
chung während des Sportunter-
richts abhängig von ihrem Alter,
Geschlecht und ihren außerschuli-
schen Trainingserfahrungen wahr-
nehmen und einschätzen können
(Tab. 1). Vergleicht man beispiels-
weise die Schülerinnen und Schüler
aus der sechsten Jahrgangsstufe mit
den Schülerinnen und Schülern aus
der achten Jahrgangsstufe miteinan-
der, so fällt auf, dass die Schüle-
rinnen und Schüler aus der sechs-
ten Jahrgangsstufe die Beanspru-
chung stets etwas niedriger ein-
schätzen als die Schülerinnen und
Schüler aus der achten Jahrgangs-
stufe. Es darf vermutetet werden,
dass die Schülerinnen und Schüler
aus der achten Jahrgangsstufe be-
reits über wesentlich mehr Belas-
tungserfahrungen verfügen als die
Schülerinnen und Schüler aus der
sechsten Jahrgangsstufe und sie die
Beanspruchung daher bereits auch
wesentlich differenzierter wahrneh-
men und einschätzen können. In-
teressant ist in diesem Zusammen-
hang auch ein Vergleich zwischen
den männlichen und weiblichen
Schülern. Die männlichen Schüler
schätzen die Beanspruchung bis
auf wenige Ausnahmen nämlich
stets etwas niedriger ein als die
weiblichen Schüler. Dieser Befund
lässt sich in erster Linie ebenfalls
mit den unterschiedlichen Trai-
ningserfahrungen der männlichen
und weiblichen Schüler begründen.
In ähnlicher Weise zeigt sich dieser
Befund auch bei den sportlich ak-
tiven und den sportlich inaktiven
Schülerinnen und Schülern.

Des Weiteren konnte festgestellt
werden, dass die Schülerinnen und
Schüler die Belastungsintensität
durch ihr bereits gut ausgeprägtes

Skalenwert Ankerbegriff

1 Sehr leicht

2 Leicht

3 Leicht bis mittel

4 Mittel

5 Mittel bis schwer

6 Schwer

7 Sehr schwer

Abb. 2: Buskies- und Boeckh-Behrens-
Skala (Buskies & Boeckh-Behrens, 
2000, S. 31)
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subjektives Belastungsempfinden
selbstständig regulieren können.
Betrachtet man in diesem Zusam-
menhang beispielsweise die Herz-
frequenzmittelwerte bei einem
leichten subjektiven Belastungs-
empfinden in den vier Untersu-
chungswochen, so zeigt sich, dass
die ermittelten Herzfrequenzen bei
einem leichten subjektiven Belas-
tungsempfinden zum einen in
einem trainingsphysiologisch wün-
schenswerten Intensitätsbereich lie-
gen, zum anderen die Belastungs-
intensität aber viel zu gering ist, als
dass sich die Schüler dabei überlas-
ten würden (Tab. 2).

In ihren Regulationsfähigkeiten un-
terscheiden sich die Schülerinnen
und Schüler aus der sechsten Jahr-
gangsstufe und die Schülerinnen
und Schüler aus der achten Jahr-
gangsstufe allerdings nur geringfü-
gig voneinander. Die Schülerinnen
und Schüler aus der sechsten Jahr-
gangsstufe regulieren die Belas-
tungsintensität tendenziell etwas
niedriger als die Schülerinnen und
Schüler aus der achten Jahrgangs-
stufe. Vergleicht man hingegen die
männlichen und weiblichen Schü-
ler in ihren Regulationsfähigkeiten
miteinander, so fällt auf, dass die
männlichen Schüler die Belastungs-
intensität generell etwas niedriger
regulieren als die weiblichen Schü-
ler, mit zunehmender Belastungs-
dauer jedoch teilweise wieder ge-
ringfügig höher. Es darf daher ver-
mutetet werden, dass die männ-
lichen Schüler auf Grund ihrer
außerschulischen sportlichen Akti-
vitäten bereits ein wesentlich diffe-
renzierteres Belastungsempfinden
entwickelt haben und sich dement-
sprechend auch besser auf die ge-
genwärtige Belastungssituation ein-
stellen können (Tab. 3).

Tab. 1: Mittelwerte und Standardabweichungen der Herzfrequenz bei einem 
mittleren subjektiven Belastungsempfinden in der 1. und 2. Untersuchungswoche

Belast.-
dauer
(Sek.)

Subjektives 
Belastungs-
empfinden

Herzfrequenz
x̄ ±s

1. Woche

Herzfrequenz
x̄ ±s

2. Woche

Schüler aus der 
sechsten Jahrgangsstufe 60 4 181,43± 8,55 182,96±6,30

120
180
240
300
360

4
4
4
4
4

187,15±9,06
189,44±9,24
190,33±10,65
190,80±8,10
190,06±8,24

187,69±6,36
187,65±11,32
188,50±12,15
187,11±15,11
191,27±11,27

Schüler aus der 
achten Jahrgangsstufe 60 4 183,89±11,39 177,23±16,38

120
180
240
300
360

4
4
4
4
4

189,83±8,39
188,27±6,96
187,02±7,18
184,62±5,53
187,67±5,31

188,76±10,19
187,76±6,51
187,85±5,75
186,55±6,74
189,10±6,73

Schüler männlich 60 4 185,82±10,80 178,78±15,10

120
180
240
300
360

4
4
4
4
4

189,71± 9,05
189,21±8,02
187,39±8,17
186,90±7,16
188,73±6,21

188,95±9,08
189,29±6,26
189,89±7,08
189,81±11,35
192,50±8,61

Schüler weiblich 60 4 179,27± 9,33 181,29±9,06

120
180
240
300
360

4
4
4
4
4

187,41± 7,37
187,81±7,49
189,70±9,51
187,90±8,01
188,30±8,26

187,27±8,44
184,28±12,15
184,96±11,13
181,60±10,30
186,17±9,51

Schüler sportlich aktiv 60 4 179,35± 8,74 178,53 ±15,27

120
180
240
300
360

4
4
4
4
4

185,89±6,93
187,70±8,47
188,43±9,01
187,18±7,65

189,53±6,31

187,37±9,25
188,16±8,34
189,21±8,62
187,79±12,62
190,90±9,24

Schüler sportlich inaktiv 60 4 190,04± 10,43 181,81±8,13

120
180
240
300
360

4
4
4
4
4

194,42± 8,58
190,70±5,90
187,71±7,82
187,25±5,70
185,00±7,06

190,27±7,73
186,61±9,92
185,95±9,48
184,76±8,97
188,58±9,79

Belast.-
dauer
(Sek.)

Subjektives 
Belastungs-
empfinden

Herzfrequenz
x̄ ±s

1. Woche

Herzfrequenz
x̄ ±s

2. Woche

Herzfrequenz
x̄ ±s

3. Woche

Herzfrequenz
x̄ ±s

4. Woche

60
120
180
240
300
360

2
2
2
2
2
2

173,91±12,39
180,52±10,35
182,88±13,09
189,20±10,27
184,00±5,78
187,83±7,65

177,95± 10,94
185,09±9,92
185,13±13,53
171,00
175,33
174,00

167,74±14,54
173,98±11,37
174,83±6,86
174,73 ±8,39
168,89±2,27
174,67±3,75

170,28±9,91
177,67±7,77
177,79±9,56
179,40±5,82
175,78±2,34
175,83±0,58

Tab. 2: 
Mittelwerte und Standard-
abweichungen der Herzfrequenz 
bei einem leichten subjektiven 
Belastungsempfinden in der 
1., 2., 3. und 4. Untersuchungs-
woche
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Tab. 3: Häufigkeitsverteilung der außerschulischen sportlichen Aktivitäten

Sportart

Häufig-
keiten

f

Relative
Häufig-
keiten

f/n

Kumulierte
Häufig-
keiten
cum f

Häufig-
keiten

männlich
f

Häufig-
keiten

weiblich
f

Keine
Fußball
Basketball
Volleyball
Badminton
Tennis
Schwimmen
Leichtathletik
Taekwondo
Boxen
Tanzen
Inlineskating
Skateboarding
BMX-Radfahren
Reiten
Eiskunstlaufen
Bowling

24
29

7
1
2
1
5
1
2
1
3
4
2
1
1
1
1

0,28
0,34
0,08
0,01
0,02
0,01
0,06
0,01
0,02
0,01
0,03
0,05
0,02
0,01
0,01
0,01
0,01

24
53
60
61
63
64
69
70
72
73
76
80
82
83
84
85
86

9
24

3
0
1
1
1
1
2
1
1
1
2
1
0
0
1

15
5
4
1
1
0
4
0
0
0
2
3
0
0
1
1
0

In ähnlicher Weise zeigt sich dieses
auch bei den sportlich aktiven
Schülerinnen und Schülern bzw.
den sportlich inaktiven Schüle-
rinnen und Schülern. Die sportlich
aktiven Schülerinnen und Schüler
regulieren die Belastungsintensität
nämlich durchgängig etwas nied-
riger als die sportlich inaktiven
Schülerinnen und Schüler, mit zu-
nehmender Belastungsdauer je-
doch teilweise wieder etwas höher.
Auf Grund ihrer sportlichen Akti-
vitäten in der Freizeit können die
sportlich aktiven Schülerinnen und
Schüler die Belastungsintensität ver-
mutlich situativ besser einschätzen
und sich dementsprechend auch
besser auf die gegenwärtige Be-
lastungssituation einstellen als die
sportlich inaktiven Schülerinnen
und Schüler.

Trainingspädagogische Deutung

Aus trainingspädagogischer Sicht
ist es den Schülerinnen und Schü-

lern in der e. g. Untersuchung also
gelungen, die Trainingsbelastungen
stimmig aufeinander zu beziehen,
zumal sie aus der subjektiv empfun-
denen Beanspruchung einerseits
Rückschlüsse auf ihre individuellen
Belastungsgrenzen ziehen konnten
und daraus andererseits Konse-
quenzen für die Belastungsgestal-
tung in den nachfolgenden Unter-
richtsstunden abgeleitet haben. Die-
se trainingsspezifischen Handlungs-
muster weisen dabei explizit auf
eine autotelische Qualität hin. So
haben die Schülerinnen und Schü-
ler ihr Handeln ständig reflektiert
und daraufhin die Trainingsbelas-
tungen immer wieder neu regulie-
ren können (vgl. Lange, 2004 a). Es
darf daher vermutet werden, dass
die Schülerinnen und Schüler über
spezifische Fähigkeiten verfügen,
die durchaus mit dem Begriff des
‚autotelischen Selbst‘ beschrieben
werden können. Wer über diese
Kompetenz verfügt, besitzt nämlich
die Fähigkeit, „sich selbst (autonom)

Ziele setzen zu können, die er zu-
dem variabel mit den Erfordernis-
sen der Situation abzugleichen ver-
mag“ (Lange, 2004 a, S. 66).

Da Training auch als „Spiel in einem
Spannungsfeld zwischen Zweck-
freiheit und Zweckgebundenheit“
interpretiert werden kann und letzt-
lich jeder einzelne für seine Trai-
ningszufriedenheit selbst verant-
wortlich ist, hängt die besondere
Qualität des Trainings, insbesonde-
re auch die eines schulsportlichen
Trainings, davon ab, ob und inwie-
weit Schülerinnen und Schüler ihr
individuelles biologisches Gleich-
gewicht finden können (Lange,
2004 b, S. 27). Das Spielerische ist
bei genauer Betrachtung nämlich
nicht nur ein pädagogisches, son-
dern auch ein biologisches Prinzip:
das der Homöostase. Durch Trai-
ningsbelastungen werden schließ-
lich regelmäßig Ungleichgewichte
provoziert, die im Anschluss an ei-
ne entsprechende Erholungsphase
wiederum zu einem neuen biolo-
gischen Gleichgewicht führen (vgl.
Lange, 2007). Allerdings lässt sich
der Zeitpunkt des Übergangs in ei-
nen neuen Gleichgewichtszustand
nicht genau vorhersagen und daher
„schwingt in Trainingsprozessen
auf der physiologischen Ebene im-
mer auch etwas Spielerisches mit“
(Lange, 2004 b, S. 26).

In diesem Spannungsfeld liegt
schließlich ein zentraler Ansatz trai-
ningspädagogischer Überlegungen.
Training im Schulsport gewinnt
nämlich nur dann an Qualität, wenn
Schülerinnen und Schüler durch
das Trainieren selbst immer wieder
neue Erfahrungen machen können.
Als Perspektive für das Trainieren
im Sportunterricht ergibt sich da-
raus eine eher offenere Trainings-
methodik, wobei sich die Schülerin-
nen und Schüler zunehmend selbst
ihre eigenen „Ziele setzen, sich in
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ihr Training vertiefen, ihre Aufmerk-
samkeit auf das komplexe Gesche-
hen im Training richten, daraus im-
mer wieder neue Konsequenzen
ziehen und sich schließlich an ihren
unmittelbaren Trainings-, Leistungs-
und Wettkampferfahrungen erfreu-
en“ dürfen (Lange, 2004 a, S. 66).
Letztendlich bedeutet das dann
nichts anderes, als sich selbst trai-
nieren zu können.
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Der Beitrag nähert sich diesen Fra-
gen in drei Schritten: Zunächst wird 
das Verhältnis von inhaltlicher und 
motorischer Auseinandersetzung 
untersucht [1]. Es folgen Überle-
gungen zur methodischen Konkre-
tisierung [2] sowie zur empirischen 
Überprüfung des ästhetischen Fel-
des [3]. Abschließend werden die 
Ausführungen noch einmal zusam-
mengefasst und auf mögliche Hand-
lungsperspektiven bezogen [4] (1). 
Insgesamt präsentiert sich die äs-
thetische Bewegungserziehung pä-
dagogisch sehr wohl reflektiert; al-
lerdings ist sie didaktisch-metho-
disch oft unstrukturiert und empi-
risch ungeprüft. Das kann nicht nur 
auf Schwierigkeiten im Praxisfeld 
zurückgeführt werden, sondern hat 
auch etwas mit gängigen theore-
tischen Zugängen zu tun. Die vor-
liegende Untersuchung ästhetischer 
Bewegungserziehung zielt jedoch 
nicht auf eine Zurückweisung sub-
jektorientierter Arbeitsweisen, son-
dern im Gegenteil – auf eine Stär-
kung dieses pädagogisch hoch be-
deutsamen Feldes auch und gerade 
im Schulsport. 

Zur Differenzierung 
von inhaltlicher
und motorischer 
Auseinandersetzung

Ein zentrales Anliegen ästhetischer 
Bewegungserziehung ist die sym-
bolische Vergegenwärtigung von 
Welt, das „Übersetzen“ eigener 
Wahrnehmungen und Erfahrungen 
in subjektiv bedeutsame Gestaltun-
gen. Fritsch (1989, S. 11) versteht äs-
thetisches Verhalten ausgehend von 
den sinnengetragenen Prozessen 
der Wahrnehmung („Aisthesis“) 
und Gestaltung („Poiesis“) als eine 
eigenständige Art der Verarbeitung 
von Welterfahrung: Der Mensch 
kann das, „was er erlebt hat, was 
ihm widerfahren ist, was er empfin-
det und fühlt durch z. B. Bilder, 
Klänge, Bewegungen, poetische 
Sprache zum Ausdruck bringen; er 
kann es sich und anderen symbo-
lisch präsent machen“. Im Gegen-
satz zur diskursiven, begrifflichen 
Auseinandersetzung bietet ästhe-
tisch-symbolisches Handeln die 
Möglichkeit, „Unsagbares“ zu arti-
kulieren und greifbar zu machen. 
Eine ästhetische Bewegungserzie-
hung ist damit subjektiven Bedeu-

tungsgehalten von Bewegung ver-
pflichtet.

Gleichwohl spielt Bewegung im an-
gesprochenen Feld nicht immer 
eine zentrale Rolle. Wenn man sich 
Beispiele zur ästhetischen Bewe-
gungserziehung anschaut, fällt auf, 
dass häufig von anderen Medien 
ausgegangen wird. Da werden Ge-
dichte oder Märchen als Vorlage ge-
nutzt, da geht es um die Transfor-
mation von Musik in Malerei, da 
sind Objekte und Materialien Aus-
gangspunkt einer Improvisation, da 
werden Masken, Kostüme oder 
ganze Bühnenbilder hergestellt. Zu-
gleich sind diese Medien in der Re-
gel auf ganz bestimmte inhaltliche 
Vorstellungen festgelegt. Das Mär-
chen folgt einem Handlungsfaden, 
die Musik drückt eine Stimmung 
aus, die Maske steht für einen Typ. 
Im Sinne fächerübergreifenden Un-
terrichtens bieten sich vielfältige 
Ansatzpunkte für eine Gestaltung. 
Die spezifischen Möglichkeiten des 
Mediums Bewegung bleiben dage-
gen häufig undeutlich. Eine „nur“ 
motorische Auseinandersetzung er-
scheint obsolet. 

Nun kann es eine „absolute Moto-
rik“ natürlich nicht geben; mensch-
liches Sich-Bewegen ist immer an 
subjektive Eindrücke, emotionale 

Der ästhetischen Erziehung wird im Allgemeinen ein hohes pädagogisches Potenzial beigemessen. Sie 
wird nicht nur als spezifische Möglichkeit zur Erschließung der Wirklichkeit gesehen, sondern auch 
als subjekt- und leiborientiertes Gegengewicht zur „verkopften“ Lernschule. Auch das Gros der Kon-
zepte ästhetischer Bewegungserziehung versteht sich in diesem Sinne als Alternative zu einem sport-
artorientierten, objektbezogenen Unterricht. Auf der Grundlage einer prozessorientierten, wahrneh-
mungsbetonten Arbeitsweise sollen sinnengetragene Prozesse der Aisthesis und Poiesis angeregt wer-
den (Bannmüller, 1990; Bernd, 1990; Fritsch, 1990). Gleichwohl tut sich die ästhetische Bewegungser-
ziehung schwer mit der Umsetzung ihrer Ansprüche in der schulischen Praxis. Nur allzu oft ist der 
Gymnastik/Tanz-Unterricht unbeliebt, drücken sich Lehrer und Schüler vor ihren Aufgaben, gerät die 
Schulaufführung zum produktorientierten Desaster. Woran liegt das? Und wie kann das zukünftig ge-
ändert werden? 

Zwischen Beliebigkeit und Dirigismus
Didaktische Anmerkungen zur ästhetischen Bewegungserziehung

Nils Neuber 
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Gestimmtheiten und bildhafte Vor-
stellungen gebunden (vgl. Bann-
müller, 1999). Aber gerade deshalb 
sprechen differenzierte Bewegungs-
aufgaben nicht nur motorische Fä-
higkeiten an, sondern tragen eben-
so zu einer Erkundung und Erwei-
terung des individuellen Ausdrucks-
repertoires bei. Das Sammeln von 
Bewegungserfahrungen und -mög-
lichkeiten bildet die Voraussetzung 
dafür, dass Schülerinnen und Schü-
ler in späteren Gestaltungsprozes-
sen auf ein eigenes „Bewegungs-
vokabular“ zurückgreifen können. 
Setzt der Unterricht dagegen von 
vornherein bei der inhaltlichen Be-
schäftigung mit einem Thema an, 
bieten sich wenige Gelegenheiten 
für eine differenzierte motorische 
Auseinandersetzung. Im Gegenteil 
– ein Unterricht, der von Darstel-
lungsideen und Spielvorlagen, As-
soziationen und Befindlichkeiten 
ausgeht, beginnt zumeist „im Kopf“. 
Die Schüler denken über das Ver-
ständnis einer Vorlage nach, sie 
analysieren die Möglichkeiten ei-
ner Musik, sie diskutieren den Aus-
drucksgehalt eines Gefühls. Nicht 
präsentatives Vergegenwärtigen, 
sondern diskursives Bearbeiten ist 
die Folge. Viele Wahrnehmungs-
und Gestaltungsmöglichkeiten blei-
ben ihnen damit verschlossen, da 
sie sich zwangsläufig an bekannten 
(Denk-)Mustern orientieren. Meine 
erste These lautet: 

Die Vernachlässigung motori-
scher Aufgabenstellungen führt 
zu einer Betonung diskursiver 
Bearbeitungsformen – und da-
mit zur Abkehr von der in-
tendierten präsentativ-symboli-
schen Auseinandersetzung.

Ich will versuchen, die These an-
hand eines Beispiels von Eva Bann-
müller (1999, S. 19–22) zu verdeut-
lichen: In einem dritten Schuljahr 
wird das „Ballett der Kücklein in 
ihren Eierschalen“ aus Modest Mus-
sorgskys „Bilder einer Ausstellung“ 
als Ausgangspunkt einer Stunde ge-
wählt. Die Kinder hören zunächst 
die Musik und notieren ihren Ein-
druck grafisch auf einem Papierbo-
gen. Bei der Wiederholung der Mu-
sik verfolgen die Kinder ihre Noti-
zen, „stellen die unterschiedlichen 

Tempi fest und beobachten (hören) 
Abschnitte und Wiederholungen in 
der Musik (unterschiedliche Artiku-
lation)“ (Bannmüller, 1999, S. 19). In 
einem weiteren Schritt werden die 
einzelnen Abschnitte der Musik mit 
unterschiedlichen Farben gekenn-
zeichnet, um dadurch den Aufbau 
des Musikstücks festzuhalten. Be-
wegung findet bis zu diesem Zeit-
punkt nicht statt. Die Kinder analy-
sieren das Stück nach den Regeln 
der Musikwissenschaft. Eine prä-
sentativ-symbolische Auseinander-
setzung kann bestenfalls bei der 
Transformation der Töne in grafi-
sche Zeichen angenommen wer-
den. Es überwiegt indes eindeutig 
der diskursive Handlungsanteil. 

Im Anschluss an die Analyse wird 
das Musikstück in Bewegung umge-
setzt. „Der Titel der Musik regt die 
Schüler zu Gestaltungsvorschlägen 
an“ (Bannmüller, 1999, S. 21; Her-
vorhebung N. N.). Der Gestaltungs-
prozess wird nicht berichtet. Ledig-
lich sein Ergebnis wird wie folgt be-
schrieben: Die Kinder liegen als 
Küken im Ei auf dem Boden, befrei-
en sich aus ihrer Schale und kom-
men in einen gemeinsamen Wiege-
schritt. Anschließend bewegen sie 
sich in mehreren Schlangen durch 
den Raum und enden zusammen-
gekauert in der Mitte der Halle. – 
Soweit die Darstellung des Bewe-
gungsteils. Auffällig ist zunächst, 
dass offensichtlich nicht die vorhe-
rige Analyse bzw. der Eindruck der 
Musik ausschlaggebend für die Ge-
staltung war, sondern der Titel des 
Stücks. Die Kinder orientierten sich 
unmittelbar an ihren – vorab vor-
handenen! – Vorstellungen von 
einem „Ballett der Kücklein in ihren 
Eierschalen“. Inwieweit es dabei 
zu einer individuellen, subjektiv 
bedeutsamen Auseinandersetzung 
kommt, ist fraglich. Möglich ist zu-
mindest auch, dass die Lehrerin die 
Choreographie maßgeblich mitbe-
stimmt hat, zumal sich die Gestal-
tung an gängigen Klischees orien-
tiert (Kreativität würde sich ja gera-
de in der Überschreitung bekannter 
Muster zeigen!). 

Entscheidend für subjektive Verar-
beitungsformen ist der Prozess der 
Auseinandersetzung – und damit 
die Offenheit des Ergebnisses (Be-
ckers & Rüschstroer, 1996). War die 
Offenheit in diesem Beispiel gege-

ben? Hätte die Auseinandersetzung 
mit dem Thema „Kücken im Ei“ 
bspw. auch zu einer hektischen 
Suche nach der Mutterhenne oder 
zu einer überschäumenden Begrü-
ßung der neuen Geschwister füh-
ren können? Hätten die Kinder – 
um es pointiert zu formulieren – aus 
dem Ei auch eine Handgranate ma-
chen oder die Eierschalen als Amok-
läufer zerschießen können? Diese 
Fragen mögen unpassend erschei-
nen, aber nur wenn sie mit einem 
eindeutigen „Ja“ beantwortet wer-
den, kann von einer prozessorien-
tierten, ästhetischen Bewegungser-
ziehung gesprochen werden. Nur 
dann werden die Kinder in ihren 
lebensweltlichen (und medialen) 
Erfahrungen und Vorstellungen, 
Hoffnungen und Ängsten ernst ge-
nommen und bekommen die Mög-
lichkeit, ihre Welterfahrung zum 
Ausdruck zu bringen. Ansonsten 
besteht die Gefahr, dass die Lehre-
rin eher ihre eigenen Vorstellungen 
in die Gestaltung einbringt, dass sie 
– mit Blick auf die Uhr oder eine 
etwaige Aufführung – den Entste-
hungsprozess in eine bestimmte, 
vermeintlich kindgemäße Richtung 
lenkt.

Das Unterrichtsbeispiel ist meines 
Erachtens durchaus typisch für die 
ästhetische Bewegungserziehung – 
insofern soll nicht eine bestimmte 
„Schule“ oder gar eine bestimmte 
Person kritisiert werden (2). Ty-
pisch ist die Betonung inhaltlicher 
Auseinandersetzung und damit die 
Vernachlässigung motorischen Han-
delns, was möglicherweise auch mit 
einer Ablehnung eines sportartori-
entierten Unterrichts zusammen-
hängt. Typisch ist auch der Ausgang 
von bestehenden, oftmals klassi-
schen Vorlagen für den Unterricht. 
Auch wenn – mit Hartmut von Hen-
tig (1967, zit. nach Staudte, 1996, 
S. 2) – mit der Rückbesinnung auf 
die „Aisthesis“ etwas ganz Elemen-
tares und Allgemeines, und nicht 
etwa die „Hohe Kunst“, angespro-
chen werden soll, so fallen doch Be-
züge zur „bestehenden Hochkultur“ 
auf (Fritsch, 1990, S. 100). Nicht nur 
die Unterrichtsthemen orientieren 
sich oftmals an künstlerischen Vor-
lagen, auch die Unterrichtsmetho-
den lassen mit Begriffen wie „Etü-
de“ oder „Verfremdung“ Anleihen 
aus der Kunst erkennen, die auf ein 
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produktorientiertes Vorgehen ver-
weisen. 
Die Gefahren eines künstlerischen, 
am Produkt orientierten Unterrichts 
sind an anderer Stelle ausführlich 
herausgearbeitet worden (z. B. Be-
ckers & Rüschstroer, 1996; Abraham, 
1998). Festzuhalten bleibt, dass mit 
der Betonung inhaltlicher Auseinan-
dersetzung das motorische Han-
deln häufig in den Hintergrund tritt. 
Diese einseitige Herangehensweise 
führt dazu, dass vermeintlich oder 
tatsächlich „bildungsrelevante“ In-
halte diskursiv bearbeitet, aber 
kaum präsentativ verarbeitet wer-
den. Hier ist eine Besinnung auf das 
Erkunden und Entwickeln individu-
eller Ausdrucks- und Bewegungs-
möglichkeiten erforderlich und da-
mit ein konsequenter Bezug auf 
den unterrichtlichen Prozess (Neu-
ber, 1997). Konstitutiv dafür ist eine 
differenzierte Aufbereitung metho-
discher Vorgehensweisen. 

Zur methodischen 
Konkretisierung

Auf den ersten Blick mag es frag-
würdig erscheinen, ästhetische Pro-
zesse methodisch aufbereiten zu 
wollen. Verlangt nicht die Förde-
rung individueller Wahrnehmungs-
und Gestaltungsweisen den Bezug 
auf das Subjekt? Lebt nicht die äs-
thetische Praxis vom Spontanen, 
Spielerischen, Ungeregelten? – In 
der Tat sind die Vorbehalte gegen-
über einer didaktisch-methodischen 
Strukturierung ästhetischer Bewe-
gungserziehung groß. So kritisieren 
Abraham, Hanft und Quinten (1990, 

S. 214) die „Kategorisierungssucht“ 
der Sportdidaktik, die in einem 
„ganzheitlich angelegten Bereich 
(...) nicht Gewinn, sondern viel-
mehr Verarmung bedeutet“ (Her-
vorhebung im Original). Auch ein 
strukturiertes Vorgehen im Sinne 
methodischer Reihen wird abge-
lehnt, weil ein solches Arbeiten „das 
Angestrebte geradezu systematisch 
(...) zerstören (würde): subjektives 
Angerührtsein ist nicht kalkulier-
bar“ (Bernd, 1988, S. 185). 

Die Angaben zur methodischen 
Aufbereitung ästhetischer Bewe-
gungserziehung sind dementspre-
chend vage. Da ist von Prinzipien 
der Verlangsamung, Erschwerung, 
Widerständigkeit und Fremdheit 
die Rede (Fritsch, 1989; Bernd, 
1993). Da wird ein Arbeiten in „Sze-
nen“ und „Etüden“ vorgeschlagen 
(Bannmüller, 1979). Auf der Kon-
kretisierungsebene bleiben jedoch 
viele Fragen unbeantwortet: Wie
kann eine „Szene“ angeleitet wer-
den? Durch welche Aufgaben wird 
eine „widerständige Auseinander-
setzung“ angeregt? Was hilft Schü-
lerinnen und Schülern, einen Be-
wegungsablauf zu „verfremden“? 
Zwar gibt es zahlreiche Anregungen 
zur Unterrichtsgestaltung, konkrete 
Hinweise zur Unterrichtssteuerung 
sind dagegen rar. Der entschei-
dende „Knackpunkt“ von der blo-
ßen Beschäftigung mit einem The-
ma zur pädagogisch intendierten, 
am Prozess orientierten Auseinan-
dersetzung bleibt diffus. Die Unbe-
stimmtheit konkreter unterrichtli-
cher Schritte lässt Lehrkräfte an ent-
scheidender Stelle allein. Meine 
zweite These lautet: 

Die Vernachlässigung methodi-
scher Konkretisierungen führt 
nicht selten zu unterrichtlicher 
Beliebigkeit – oder zu einem 
willkürlichen Dirigismus im Leh-
rerhandeln. 

Zur Verdeutlichung dieser These 
möchte ich noch einmal auf das 
Beispiel von Eva Bannmüller (1999) 
zurückkommen. Nach der Analyse 
der Musik wird das Stück bzw. die 
damit verbundene Idee von „Küken 
in ihrem Ei“ in Bewegung umge-
setzt. Wie diese Gestaltung vonstat-
ten geht, wird – wie bereits ange-
sprochen – nicht berichtet. Viel-
mehr heißt es lapidar: „Man hat sich 
zu folgendem Ergebnis entschie-
den“ (Bannmüller, 1999, S. 21). Wie 
könnte diese Entscheidung gefallen 
sein? Erste Möglichkeit: Die Lehre-
rin erläutert ihren Gestaltungsplan, 
den die Kinder mehr oder weniger 
begeistert zur Kenntnis nehmen 
und anschließend unter Anleitung 
der Lehrerin einstudieren. Zweite
Möglichkeit: Die Lehrerin schlägt 
den Kindern vor, das Musikstück zu 
gestalten und bittet sie, eine Choreo-
grafie zu entwickeln. Die Kinder 
diskutieren selbstständig mögliche 
Wege und inszenieren das Stück 
ohne Mithilfe der Lehrerin. Dritte
Möglichkeit: Die Lehrerin stellt Be-
wegungsaufgaben zu Themen wie 
„Eng und Weit“, „Schnell und Lang-
sam“ oder „Allein und Gemeinsam“. 
Die Kinder entwickeln in Partnerar-
beit unterschiedliche Bewegungs-
möglichkeiten und wählen anschlie-
ßend unter der Regie der Lehrerin 
passende Sequenzen aus. 

Jugendhaus Norderney
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Jede dieser drei Möglichkeiten ver-
folgt unterschiedliche Zielsetzun-
gen; ihr Gelingen ist unterschiedlich 
wahrscheinlich. Weitere Beispiele 
lassen sich mühelos konstruieren. 
Aber diese drei Varianten reichen 
aus, um das Problem zu identifizie-
ren. Nicht die Frage, ob und mit wel-
chem Ergebnis die Kinder Mus-
sorgskys „Ballett der Kücklein in 
ihren Eierschalen“ umsetzen, ist aus 
pädagogischer Sicht entscheidend. 
Ausschlaggebend ist vielmehr die 
Frage, wie sie dorthin kommen. 
Auch in dieser Hinsicht scheint mir 
das Beispiel typisch für die ästhe-
tische Bewegungserziehung im an-
gesprochenen Sinn zu sein. Auch in 
anderen Praxisbeispielen fehlt im-
mer wieder die Ebene der kon-
kreten Aufgabenstellung. Da wird 
z. B. davon gesprochen, dass Kinder 
etwas „erarbeiten“ (Polzin, 1999, 
S. 43), dass Kleingruppen eine In-
terpretation „vorplanen“ (Meusel, 
1988, S. 87) oder dass Schülerinnen 
und Schüler eine gemeinsame Cho-
reographie „festlegen“ (Forytta, 
1996, S. 152). Wie das genau ge-
schieht oder besser noch: anhand 
welcher Kriterien das geschehen 
sollte, bleibt undeutlich. 

Fast scheint es, als sei die Ebene 
konkreter unterrichtlicher Schritte 
zu banal, um sie einer eingehen-
den Analyse zu unterziehen. Wahr-
scheinlich – darauf deuten auch die 
Eingangszitate hin – liegt das Prob-
lem jedoch tiefer. Offensichtlich ist 
das zielgerichtete Anleiten und 
Steuern unterrichtlicher Prozesse 
mit starken Vorbehalten belastet. 
Dieses Phänomen ist nicht nur in 
der Sportdidaktik zu verzeichnen 
(Neuber, 2000, S. 114–117). Für die 
allgemeine Schulpädagogik stellt 
der Didaktiker Klaus Prange fest: 

Für die eigene Unterrichtspraxis 
mag die mangelnde Identifizierung 
unterrichtlicher Schritte noch hin-
zunehmen sein, für ein pädago-
gisches Konzept ist das hingegen 
unzureichend. Hierzu noch einmal 
Klaus Prange: 

„Ohne Topik, die die Kunstre-
geln des Unterrichts formuliert, 
ist gerade jener blanke Dogma-
tismus von ‚erfahrenen‘ Meis-
tern möglich, der sich auf nichts 
anderes beruft als das eigene 
Fürwahrhalten. (...) Eben des-
halb hat aber die Theorie von 
Unterricht selber schon zu be-
rücksichtigen, welcher Formen 
und Wege er [der Unterricht; 
N. N.] sich bedienen kann, um 
dann innerhalb solcher Zusam-
menhänge zu prüfen, welches 
die angemessene Figur für ei-
nen bestimmten Unterricht an 
einer bestimmten Stelle ist. Das 
Technikverdikt, das nach dem 
Motto verfährt, alles sei mög-
lich, führt in der Praxis der 
Lehrerausbildung zum Despo-
tismus fixer Ideen...“ (Prange, 
1986, S. 12–13).

Eine verantwortliche Unterrichts-
praxis bedarf der Begründung und 
Offenlegung ihrer Vorgehenswei-
sen, sonst verliert sie sich im Nebel 
von Alltagserfahrung und Meister-
lehre. Selbstverständlich ist „subjek-
tives Angerührtsein“ nicht kalkulier-
bar, aber der Weg, auf dem es er-
reicht werden soll, ist offenzulegen. 
Die Art und Weise der Aufgabenstel-
lung muss nachvollziehbar sein, 
sonst drohen Beliebigkeit und Diri-
gismus. Wo eine methodische Auf-
bereitung nicht möglich ist, ist päda-
gogisches Handeln fehl am Platz – 
oder deutlicher und ein letztes Mal 
mit Prange (1986, S. 93): „Was nicht 
schematisierbar ist, ist nicht lehr-
bar“. Solange der Blick auf grund-
legende Ideen, Muster und Struktu-
ren gerichtet bleibt, ist eine „Verar-
mung“ des Praxisfelds nicht zu be-

fürchten (Erdmann, 1992, S. 77). Im 
Gegenteil – die didaktisch-metho-
dische Strukturierung ästhetischer 
Bewegungserziehung bildet die Vo-
raussetzung für ihre Überprüfung 
und Weiterentwicklung.

Zur empirischen 
Überprüfung

Während die Bestimmung von Zie-
len in aller Regel normativ begrün-
det wird, bedarf ihre Kontrolle, d. h.
die Überprüfung angenommener 
Effekte, einer empirischen Vorge-
hensweise. Postulierte Wirkungszu-
sammenhänge über die pädago-
gische Praxis können kaum anders 
als durch die pädagogische Praxis 
geprüft werden (Scherler, 1997, 
S. 10–11). Mag eine normative Dis-
kussion um mögliche Ziele ästhe-
tischer Bewegungserziehung noch 
geführt werden, eine empirische 
Evaluation im Sinne der Unterrichts-
forschung findet bis heute praktisch 
nicht statt. Die mit der ästhetischen 
Bewegungserziehung verbundenen 
pädagogischen Annahmen sind bis 
heute empirisch ungeprüft; ihr Er-
reichen ist aus wissenschaftlicher 
Sicht eine Behauptung. Meine dritte 
These lautet: 

Die Vernachlässigung empiri-
scher Überprüfungen führt bes-
tenfalls zu einer beliebigen Pro-
duktion von Unterrichtsbeispie-
len – schlimmstenfalls zur Tra-
dierung rigider Meisterlehren. 

Nun wird man vielleicht einwen-
den, subjektive Wahrnehmungen 
und Gestaltungen würden sich ei-
ner wissenschaftlichen Überprü-
fung entziehen. Wenn das wirklich 
so wäre, hätten diese Phänomene 
in einer wissenschaftlichen Ausbil-
dung ebenso wie in einer pädago-
gisch legitimierten Praxis nichts 
verloren. Meisterlehren mögen in 
der Kunst ihre Berechtigung haben, 
im Rahmen pädagogischer Veran-
staltungen sind sie auf Dauer in-
akzeptabel. Ich bin allerdings der 
Überzeugung, dass auch die ästhe-
tische Bewegungspraxis prinzipi-
ell empirisch überprüfbar ist. Das 

der Lernenden hinwegzugehen 
und die Erzieher zu Erfüllungs-
gehilfen seelenloser Apparate 
zu machen“ (Prange, 1986, S. 11).

„Es gibt in der gegenwärtigen 
Pädagogik ein seltsames und un-
begründetes Techniksyndrom. 
(...) Schon der Versuch, allge-
meinere Einheiten und Befunde 
in handhabbare Verfahrens-
und Kunstregeln der Erziehung 
und des Unterrichts umzuset-
zen, zieht unfehlbar den Vor-
wurf auf sich, mit technokra-
tischer Kaltherzigkeit über die 
wahren Bedürfnisse und Motive 
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grundlegende Problem besteht da-
rin, dass im Rahmen der Unter-
richtsforschung nicht-diskursive Phä-
nomene in eine diskursive Sprache 
übertragen werden müssen. Dieses 
Problem besteht indes auch bei 
der normativen Auseinanderset-
zung mit ästhetischen Praxisfeldern. 
Um „Unsagbares“ diskutieren und 
prüfen zu können, bedarf es einer 
nachvollziehbaren Reduktion auf 
„Sagbares“. 

Der häufig geäußerte Vorwurf, ein 
solches Vorgehen führe zu einer 
„Zerstückelung“ der Realität und er-
fasse das Geschehen nicht „ganz-
heitlich“, ist bei näherer Betrach-
tung nicht haltbar. Jede Form der 
Auseinandersetzung – alltägliche 
wie wissenschaftliche – unterliegt 
zwangsläufig Vereinfachungen und 
Reduktionen. Der Vorteil einer ver-
antwortlichen wissenschaftlichen 
Auseinandersetzung liegt darin, 
dass hier der gewählte Ausschnitt 
reflektiert und begründet wird (vgl. 
Erdmann, 1998). Auch der Verweis 
auf das Subjektive einer ästheti-
schen Bewegungserziehung kann 
die Forderung nach Offenlegung 
und Überprüfung der grundlegen-
den Arbeitsweisen nicht entkräften. 
Jeder absichtsvollen pädagogischen 
Maßnahme „liegt die Vermutung 
von Wirkungszusammenhängen zu-
grunde und damit eine Struktur-
annahme, die über die Einzigartig-
keit der Person bzw. Situation hi-
nausreicht“ (Erdmann, 1998, S. 61).

Auf dieser Basis sind sowohl quali-
tative als auch quantitative Vorge-
hensweisen möglich. Qualitative
Studien können Problemfelder 
identifizieren und subjektives Er-
leben aufschlüsseln. Die Annahme 
subjektiver Verarbeitungsweisen 
könnte bspw. auf der Basis prob-
lemzentrierter Interviews überprüft 
werden. Quantitative Studien kön-
nen übergreifende Wirkungszusam-
menhänge untersuchen und insbe-
sondere Entwicklungsverläufe grup-
penspezifisch analysieren. Die Wahl 
der jeweiligen Indikatoren stellt 
sicherlich ein nicht unerhebliches 
Problem dar, lässt sich aber auf der 
Grundlage sorgfältiger Argumenta-
tionen lösen. Zweifellos muss sich 
eine wissenschaftliche Überprü-
fung ästhetischer Bewegungserzie-
hung behutsam dem Feld und den 

darin handelnden Subjekten nä-
hern. Gleichwohl kommt die Sport-
didaktik um eine Strukturierung 
und Erfassung des Unterrichtsge-
schehens nicht umhin, wenn sie 
fundierte Hilfen für die Praxis ge-
ben will. 

Schluss

Die ästhetische Bewegungserzie-
hung ist mit einem hohen pädago-
gischen Anspruch verbunden, der 
nicht selten scheitert, weil das Feld 
didaktisch-methodisch wenig struk-
turiert ist. Theorie und Praxis ästhe-
tischer Bewegungserziehung soll-
ten daher m. E. überdacht werden, 
damit ästhetische „Ideen“ wohlbe-
halten an der Basis der Unterrichts-
praxis ankommen. Der vorliegende 
Beitrag setzt dazu bei der Diffe-
renzierung des didaktisch-metho-
dischen Handwerkszeugs sowie bei 
der kritischen Überprüfung ange-
nommener Effekte an. 
Auf der didaktischen Ebene halte 
ich – in Ergänzung zur inhaltlichen 
Arbeit – eine Besinnung auf moto-
rische Formen der Auseinanderset-
zung für nötig. Erst die wechselsei-
tige Durchdringung von Bewegung 
und Inhalt garantiert präsentativ-
symbolisches Handeln im Medium 
der Bewegung. Dazu ist insbeson-
dere ein verantwortungsbewusstes 
„Übersetzen“ von Inhalten in Bewe-
gung bzw. in Bewegungsaufgaben
erforderlich. Es reicht nicht aus, die 
Schüler vordergründig nach „pas-
senden“ Bewegungen für eine 
Darstellungsidee suchen zu lassen; 
ohne eine bewegungsbezogene 
Durchdringung des Themas liegt 
der Rückgriff auf gängige Denk-
und Darstellungsmuster zu nahe 
(Neuber, 1997). Ein spezifisch mo-
torischer Fokus könnte auch zur 
Erweiterung des Inhaltsspektrums 
ästhetischer Bewegungserziehung 
beitragen. Hier ist nicht nur der Be-
zug auf verwandte Arbeitsbereiche, 
wie z. B. die Psychomotorik, denk-
bar, sondern auch eine behutsame 
Einbindung der oft so verpönten 
Sportarten möglich. Die ästhetische 
Erziehung würde damit auch im 
Sportunterricht ein Zuhause finden 
und müsste nicht immer nach fä-
cherübergreifenden Projekten Aus-
schau halten. 

Auf der methodischen Ebene halte 
ich eine offensive Offenlegung und 
Strukturierung der Vorgehenswei-
sen – vor allem im Hinblick auf 
Gestaltungsprozesse – für dringend 
erforderlich. In diesem Zusammen-
hang ist darüber nachzudenken, 
ob anregende, offene Aufgaben-
stellungen allein ausreichen, um 
die Vielfalt subjektiver Bewegungs-
und Ausdrucksmöglichkeiten zu er-
schließen. Die bewusste Nutzung 
des gesamten Aufgabenspektrums 
zwischen Geschlossenheit und Of-
fenheit einerseits sowie motorischer 
und inhaltlicher Akzentuierung an-
dererseits hat sich im Rahmen der 
Kreativen Bewegungserziehung be-
währt. Offene Bewegungsanregun-
gen finden dabei ebenso Verwen-
dung wie geschlossene Bewegungs-
anweisungen. Dazwischen liegt die 
Bewegungsaufgabe. Als Aufforde-
rung an die Schülerinnen und Schü-
ler, ein bestimmtes Bewegungs-
problem selbstständig zu lösen, gibt 
sie einen konkreten Handlungs-
spielraum vor, der grundsätzlich 
mehrere Aufgabenlösungen zulässt. 
Die Vielfalt an Bewegungsmöglich-
keiten ist ausdrücklich erwünscht. 
Jede Lösung gilt als „richtig“, sofern 
die in der Aufgabe formulierten 
Mindestanforderungen erfüllt wer-
den (Neuber, 2004, S. 55–63). Das 
methodische Inventar erleichtert da-
mit unterrichtliche Entscheidungen 
im Rahmen kreativer Unterrichts-
prozesse. 

Die methodische Aufbereitung äs-
thetischer Bewegungserziehung bil-
det auch die Voraussetzung für eine 
empirische Überprüfung angenom-
mener pädagogischer Effekte. Hier 
halte ich eine vorurteilsfreie Öff-
nung für unterschiedliche Formen 
der Unterrichtsforschung für an-
geraten. Auf der Basis überschau-
barer, mutiger Untersuchungskon-
zeptionen sind vielfältige, verzahnte 
Studien denkbar (Erdmann, 1998). 
Der theoriegeleiteten Suche nach 
sinnvollen Reduktionen kommt da-
bei besondere Bedeutung zu. Wo-
möglich ist symbolisches Vergegen-
wärtigen nicht erfassbar, wohl aber 
das Ergebnis einer daraus entste-
henden Gestaltung. Vielleicht ist 
Ausdrucksfähigkeit nicht messbar, 
wohl aber ein definierter Ausschnitt 
von Kreativität (Neuber, 2000). Ins-
gesamt ist ein differenziertes Bild 
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ästhetischer Bewegungserziehung 
zu entwickeln, „um bei der Wande-
rung auf dem schmalen Grat zwi-
schen Offenheit und Lenkung we-
der in Beliebigkeit noch in Dirigis-
mus zu stürzen“ (Stoßberg, 1984, 
S. 336).

Anmerkungen

(1) Der Beitrag ist die stark überarbeitete 
Version eines Vortrags, der zunächst auf 
der Jahrestagung der DGfE-Kommission 
Sportpädagogik am 26. 11. 1999 in Berlin 
gehalten wurde. Eine weitere Überarbei-
tung und Anpassung erfuhr der Beitrag 
im Rahmen eines Wissenschaftlichen Kol-
loquiums, das anlässlich des 60. Geburts-
tages von Frau Prof. Dr. Christa Klein-
dienst-Cachay am 15. 12. 2006 in Bielefeld 
stattfand. 

(2) Ähnliche Ansätze finden sich bspw. 
bei Granzer (1990), wo eine Ballettvorlage 
inszeniert wird, bei Polzin (1998), wo Mär-
chen den Ausgangspunkt einer Choreo-
grafie bilden, oder bei Fritsch (1997, S. 
18–19), wo eine Annäherung an das The-
ma „Walzer“ über die Transformation von 
Musik in graphische Zeichen stattfindet. 
Auch Mussorgskys „Ballett der Kücklein in 
ihren Eierschalen“ ist offensichtlich ein 
beliebtes Thema ästhetischer Bewegungs-
erziehung (z. B. Meusel, 1988, S. 97). 
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Nachrichten aus den Ministerien
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Bayerisches Staatsministerium 
für Unterricht und Kultus

„Sport nach 1 in Schule und Verein“

Die Öffnung der Schule nach außen 
ist eine der großen pädagogischen 
Herausforderungen unserer Zeit. Die-
ser stellt sich das bayerische Koopera-
tionsmodell „Sport nach 1 in Schule 
und Verein“, das 1991 gemeinsam 
vom Bayerischen Kultusministerium 
und dem Bayerischen Landes-Sport-
verband gegründet wurde. Die Ziel-
setzung war von Anfang an, möglichst 
viele Schülerinnen und Schüler in ih-
ren Neigungen und Begabungen an-
gemessen zu fördern und auch über 
die Schulzeit hinaus für regelmäßiges 
Sporttreiben zu begeistern.

„Sport nach 1“ eröffnet die Möglich-
keit eines qualifizierten, den Sport-
unterricht ergänzenden, freiwilligen 
Nachmittagsangebots in über 70 Sport-
arten. Den jeweiligen Partnern vor 
Ort, Schule und Verein, bleibt es da-
bei überlassen, ob eine Kooperation 
in Form von

–  breitensportlich orientierten Sport-
arbeitsgemeinschaften (SAG) oder 

–  leistungssportlich orientierten 
Stützpunkten

angestrebt wird.

Beide Kooperationsformen, Sport-
arbeitsgemeinschaften und Stütz-
punkte, werden vom KM gesondert 
gefördert. So wird der Einsatz von 
qualifizierten Übungsleitern oder 
Lehrkräften im Rahmen von Sport-
arbeitsgemeinschaften durch eine 
SAG-Pauschale finanziell unterstützt. 
Für anerkannte Stützpunkte werden 
zusätzliche Budget- bzw. Anrech-
nungsstunden zur Verfügung gestellt, 
d. h., haupt- und nebenamtliche Lehr-
kräfte können einen Stützpunkt 
durch die Erteilung Differenzierten 
Sportunterrichts in der jeweiligen 

Stützpunktsportart im Rahmen ihrer 
Unterrichtspflichtzeit leiten. 
Weiterhin eröffnet Sport nach 1 die 
Möglichkeit einer Bezuschussung 
von Großgeräten. Das Antragsverfah-
ren ist nach der Umstellung des För-
derkonzeptes zum Schuljahr 2006/07 
denkbar einfach. Es basiert auf der 
Kontaktaufnahme mit der Bayeri-
schen Landesstelle für den Schulsport 
und reduziert den mit dem Sport-
nach-1-Modell einhergehenden Ver-
waltungsaufwand ganz erheblich.
Weiterführende Informationen und 
die entsprechenden Antragsformu-
lare sind im Internet unter www.
laspo.de eingestellt und in der Sport-
nach-1-Broschüre enthalten, die kos-
tenlos über die nachfolgende Adresse 
bezogen werden kann:

Bayerische Landesstelle 
für den Schulsport
Sachgebiet Schule und Verein
Widenmayerstraße 46a
80538 München
Tel. 089/21634525
Fax 089/2163 45 40
E-Mail: u.stephan@laspo.de

Kultusministerium
Niedersachsen

„Sprengsatz für alle 
unsere sozialen Systeme“
„Die Niedersächsische Landesregie-
rung stellt zusätzlich 500 000 Euro für 
Bewegungs- und Gesundheitserzie-
hung im Schulwesen bereit. Für alle 
unsere Sozialsysteme ist es ein 
Sprengsatz, wenn immer mehr Kin-
der und Jugendliche unter Adipositas 
und den entsprechenden Folgeer-
krankungen leiden. Dem wollen wir 
mit einem ganzen Paket an unter-
schiedlichen Maßnahmen zur Bewe-
gungs- und Gesundheitserziehung in 
Schulen und deren Umfeld entgegen-
wirken“, hat der Niedersächsische 

Kultusminister in Hannover erklärt. 
Gemeinsam mit dem Präsidenten 
des LandesSportBunds Niedersach-
sen (LSB) stellte er den Aktionsplan 
„Lernen braucht Bewegung – Nie-
dersachsen setzt Akzente“ vor. Eine 
zentrale Bedeutung komme dem Ak-
tionsprogramm zur Zusammenarbeit 
von Schulen und Sportvereinen zu. 
„Zukünftig soll keine Maßnahme we-
gen fehlender Förderungsmöglich-
keit abgelehnt werden müssen. Wir 
wirken gemeinsam dem Bewegungs-
mangel im Kindes- und Jugendalter 
entgegen“, sagte der Kultusminister.
Insgesamt neun Ansatzpunkte seien 
zwischen LSB und Kultusministerium 
abgestimmt worden. Neben der Si-
cherung und Ausweitung des be-
währten Programms zur Zusammen-
arbeit von Schulen und Sportvereinen 
enthalte der Aktionsplan unter ande-
rem die Einrichtung lokaler Qualitäts-
zirkel zur Beförderung von Bewe-
gung, Spiel und Sport in Schule und 
Verein, aber auch neue Initiativen  
wie den Aktionstag: Bewegte Kinder 
– Schlaue Köpfe, den Pierre-de-Cou-
bertin-Schulpreis, die Broschüre „Das 
chronisch kranke Kind im Sport in 
Schule und Verein“ und die Aktion 
„Bewegter Kindergarten“.
„Der Schulsport erfüllt als unver-
zichtbarer und nicht austauschbarer 
Pflichtinhalt der Schule die originären 
Leistungen einer ganzheitlichen Bil-
dung und Erziehung, die stärker als 
bisher genutzt werden müssen. Der 
Schulsport ist aber auch für den Ver-
einssport eine wichtige Grundlage 
zur Motivation für ein lebenslanges 
Sporttreiben der Kinder und Jugend-
lichen. Der verpflichtende Schulsport 
erreicht alle Kinder und Jugendlichen 
während der wichtigen Phase ihrer 
Persönlichkeitsentwicklung und In-
teressensfindung. Der LandesSport-
Bund Niedersachsen ist deshalb mit 
Überzeugung Partner des Kultusmi-
nisteriums beim Aktionsplan“, so der 
LandesSportBund-Präsident.
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Der Brockhaus Sport. Sportarten 
und Regeln, Wettkämpfe und Ath-
leten, Training und Fitness. 6., völlig 
neu bearbeitete Auflage. Leipzig und 
Mannheim 2007. 544 S.,  34,95.

Auch im Internetzeitalter mit www.-
Adressen wie Google und Wikipedia 
gilt: Wörterbücher und Lexika wer-
den hierzulande immer noch als 
Buch produziert. Wörterbücher und 
Lexika zum Sport 
und zur Sport-
wissenschaft ge-
hören selbstver-
ständlich dazu. 
Davon gibt es 
inzwischen sogar 
reichlich: „Der 
Brockhaus Sport“ 
ist so gesehen 
eines von vielen, 
steht im Regal irgendwo zwischen 
dem Sport-Duden auf der einen und 
dem Sportwissenschaftlichen Lexi-
kon auf der anderen Seite und unter-
scheidet sich deutlich in Anlage und 
Anspruch von den diversen sportart-
spezifischen Wörterwerken, die in 
letzter Zeit z. B. zum Ballsport und 
zum Wassersport oder zum Winter-
sport und Laufsport hervorsprießen. 
Diese Einschätzung ist nicht neu. 
Wenn allerdings nun eine neue, die 
nunmehr „6., völlig neu bearbeitete 
Auflage“ vom Brockhaus Sport auf 
dem Markt erscheint, dann kommt 
man nicht umhin, die vorherige 5. 
Auflage daneben zu legen, um genau-
er überprüfen zu können, was sich 
hier und dort wirklich geändert hat 
oder doch weitgehend gleich geblie-
ben ist. Blätter- und Leseinteresse sind 
so erst einmal geweckt. Eine Kaufab-
sicht wäre daraufhin neu zu beden-
ken …
Aus dem alten „Sport-Brockhaus“ von 
1989 ist tatsächlich jetzt „Der Brock-
haus Sport“ geworden. Abgesehen 
vom etwas größeren Format (nämlich 
fast DIN A4) wurde auch der Unterti-

Zusammengestellt von Dr. Norbert Schulz, Marderweg 55, 50259 Pulheim

Buchbesprechungen

tel stark verändert. Galt es bisher, „Al-
les vom Sport von A bis Z“ (Untertitel) 
auf 666 Seiten unterzubringen, dann 
werden neuerdings „Sportarten und 
Regeln, Wettkämpfe und Athleten, 
Training und Fitness“ zwar auch von 
A bis Z, aber nur noch auf 544 Seiten 
dargeboten. Allerdings mit u. a. fol-
genden wichtigen Neuerungen: Au-
ßer den 3500 Stichworten zum Sport 
gibt es 400 Fotos sowie 150 Info-
grafiken, auf denen Spielfelder, Be-
wegungsabläufe und Geräte unter-
schiedlicher Sportarten erläutert wer-
den; ferner Tabellen mit Rekorden 
und besonderen Meisterschafts- bzw. 
Bestleistungen etc. Auf weiteren 
Extra-Seiten, die über das gesamte 
Buch verteilt sind, werden dazu noch 
sog. „Sonderartikel“ über zehn Schlüs-
selbegriffe aus der Welt des Sports je-
weils mehrseitig referiert. Die Texte 
stammen von ausgewiesenen Auto-
ren (z. B. vom Trainingswissenschaft-
ler Prof. Dr. Andreas Hohmann und 
vom Sportpsychologen Prof. Dr. Jür-
gen Beckmann) und beziehen sich 
der Reihe nach auf: Breitensport, 
Doping, Equipment, Fan, Fitness 
und Wellness, Gesundheitssport, Leis-
tungssport, Mediensport, Sponsoring 
und Training. Soviel zum Inhalt und 
zur Struktur des Lexikons vorab: Für 
eine Vorstellung des Brockhaus Sport 
in einem Fachorgan vorwiegend für 
Sportlehrkräfte bietet es sich gerade-
zu an, erst einmal nach gängigen Be-
griffen aus der „Welt des Schulsports“ 
zu suchen. Ob man da überhaupt 
irgendwo fündig wird? Hier das vor-
läufige Endergebnis:

Der Begriff Sportunterricht taucht – 
das mag manche kaum überraschen – 
gar nicht als Stichwort auf. Dafür er-
fahren wir zum „Schulsport“, dass da-
mit „die sportliche Betätigung von 
Kindern und Jugendlichen im Schul-
unterricht“ (S. 403) gemeint ist. Ne-
ben dem Sportunterricht gibt es auch 
dem weiteren Wortlaut nach: schul-
sportliche Wettkampfveranstaltun-

gen, nationale Sportveranstaltungen, 
Sportfeste und Wandertage zum 
Schulsport. Für die Organisation des 
wettkampfmäßigen Schulsports gibt 
es die Internationale Schulsport Fö-
deration (ISF), die 1971 gegründet 
wurde und ihren Sitz in Wien hat (vgl. 
S. 404). Diesen Hinweis kann man 
auch kräftig missverstehen … und es 
ist zu fragen: Hätte es nicht aus nati-
onaler Sicht zunächst gereicht, etwas 
über den seit 1969 in der Bundesre-
publik Deutschland stattfindenden 
Bundeswettbewerb „Jugend trainiert 
für Olympia“ zu schreiben? Leider 
Fehlanzeige: Weder gibt es ein Stich-
wort Jugend etc., noch findet man ei-
nen Bundeswettbewerb, wohl aber 
eine Bundesmeisterschaft, die als 
Wettbewerb des Arbeitersports von 
1920 bis 1933 ausgetragen wurde, und 
einen Bundespokal, den es dem-
nach im Fußball von 1919 bis 1933 als 
Wettbewerb für Auswahlmannschaf-
ten gab. Daraus ließe sich folgern, 
dass der Bundeswettbewerb „Jugend 
trainiert …“ sich erst dann berechtigte 
Hoffnungen als Eintrag in den Brock-
haus Sport machen kann, wenn es 
ihn nicht mehr gibt ... 

Mit welchen anderen bei uns etablier-
ten Begriffen kann man sich sonst 
noch dem Sport in der Schule nä-
hern? Wer so fragt und die Mühen des 
seitenweisen Blätterns nicht scheut, 
der sucht zwar Termini wie Bewe-
gungsfelder, Seepferdchen und Pau-
sensport vergebens, was nicht weiter 
verwundert. Irgendwann landet man 
vielleicht sogar bei „Sportpädagogik“, 
für deren Praxis wörtlich „variable 
Lehr- und Stoffpläne erforderlich 
sind, um allen (auch den weniger Be-
gabten) alternative Möglichkeiten an-
zubieten, Interesse an lebenslanger 
sportlicher Betätigung zu wecken“ 
(S. 442). Mehr noch und dies: Die 
außerschulische Sportpädagogik be-
müht sich um ein erzieherisch-wis-
senschaftliches Einwirken auf den 
Vereinssport (vgl. S. 443). Legt man 
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Buchbesprechungen

zur Erinnerung noch einmal die älte-
re Ausgabe, also den Sport-Brockhaus 
von 1989 daneben, stellt man schnell 
fest, dass der Text im Kern unverän-
dert geblieben ist, sich in der Sport-
pädagogik also wenig getan hat, 
außer dass in der alten Ausgabe da-
zu noch Leibeserziehung und Kör-
pererziehung synonym verwendet 
werden. 

Der Begriff „Leibeserziehung“ ist von 
ehemals einer ganzen Spalte nun-
mehr auf drei Zeilen zusammenge-
schrumpft und besagt lediglich, dass 
ihn Ferdinand August Schmidt 1883 
in diesem Sinn erstmals gebraucht 
hat. Mit Leibeserziehung nach wie vor 
gleichzusetzen ist aber in beiden 
Lexika wiederum die „Körpererzie-
hung“, im neuen Brockhaus Sport 
wird sie jetzt jedoch als veraltete Be-
zeichnung für Sportpädagogik ge-
führt … es geht noch weiter: Schaut 
man zur Sicherheit dann noch mal 
unter dem Eintrag Körpererziehung 
nach, dann werden in der 6. Auflage 
nur die englische und die französi-
sche Entsprechung genannt, während 
in der 5. Auflage der Begriff klipp 
und klar als pädagogischer Teil der 
Körperkultur in sozialistischen Staa-
ten bezeichnet wurde (vgl. S. 278). 
Auch wenn es die sozialistischen Staa-
ten längst nicht mehr gibt, muss dann 
zwangsläufig auch die Semantik eines 
Begriffs gleich mit wegbrechen? Ne-
benbei bemerkt. Die „Körperkultur“ 
hat als Lemma im Sport-Brockhaus 
aus dem Jahre 1989 die Neuauflage 
ebenfalls nicht überlebt.

Zwischendurch noch einmal zurück 
zu den oben erwähnten Sonderarti-
keln mit den Schlüsselbegriffen, die 
aus der Sicht von Lehrenden im Sport 
alle ihre spezielle Bedeutung haben 
und bei dem einen oder anderen be-
sonderes Leseinteresse wecken könn-
ten. Allerdings sollte man diese Texte 
von ihrem Anspruch nicht überschät-
zen: Beim Stichwort „Equipment“ 
reicht es am Ende zu der Erkenntnis: 
„Das umfangreiche und stellenweise 
unüberschaubare Angebot an Aus-
rüstungsgegenständen erschwert für 
den Verbraucher die Auswahl, die 
vielfältigen Angebote versprechen 
den Herstellern lukrative Gewinne“. 
Was sagt uns das? Sicher auch dies: 
Selbst das beste Equipment kann das 
Training nicht ersetzen … Apropos 
Training: Hier findet man u. a. wenigs-
tens die verlässliche Basisinforma-
tion, dass sich im Ausdauerbereich 
vier Grundmethoden in der Praxis 
bewährt haben (die Dauermethode, 

die extensive und die intensive Inter-
vallmethode sowie die Wiederho-
lungsmethode), die je nach Zielset-
zung durch Belastungsnormative wie 
Reizdauer, Reizdichte etc. zu unter-
scheiden sind. 

Wer sich dagegen weniger auf Trai-
ning und Wettkampf, sondern mehr 
auf ein Dasein als „Fan“ im Sport kon-
zentrieren möchte, der erfährt bei-
spielsweise, dass der „Schlachten-
bummler“ (ist der Begriff nicht arg 
veraltet?) seine Mannschaft durch 
Fangesänge unterstützt, während 
Hooligans „häufig in größeren Grup-
pen organisiert, aggressiv und gewalt-
bereit“ (S. 154) auftreten. Und dann 
gibt es noch einen Abschnitt über 
Fanklubs und Fanabteilungen. Darü-
ber erfahren wir dann beiläufig wei-
ter wörtlich: „Die Organisation der 
Fans erfolgt meistens in Fanclubs (sic! 
D.K.). Wurden diese früher in der Re-
gel von einzelnen Privatpersonen 
gegründet (sic! D.K.), haben heute 
auch hier oft die Vereine das Sagen“ 
(S. 156). Zwischenruf: Kann mal je-
mand einen Verein mit Fanclub im 
Reitsport oder Gewichtheben emp-
fehlen? Sorry: Vielleicht ist diese Art 
von Textexegese etwas überspitzt. 
Ein Lerngegenstand im (Sport-)Unter-
richt könnten diese Sonderartikel so 
oder so sein … 

Apropos Lernen: Da bietet sich nach 
Ablegung der Hochschulreife für In-
teressierte auch ein „Sportstudium“ 
an. Dieses ist laut Brockhaus Sport an 
„einer Sporthochschule, einem sport-
wissenschaftlichen Institut oder einer 
ähnlichen Hochschuleinrichtung mit 
dem Ziel eines akademischen Ab-
schlusses auf sportpädagogischem 
oder sportwissenschaftlichem Ge-
biet“ (S. 445) möglich. Demnach gibt 
es hierzulande einen Studiengang 
Sportwissenschaft(en), der sich in 
sportwissenschaftliche Lehrgebiete 
und in die Theorie und Praxis der 
Sportarten gliedert. Studienschwer-
punkte können „nach einem für alle 
Studierenden einheitlichen Grund-
studium“ dann im Hauptstudium ge-
legt werden (z. B. Sportpublizistik, 
Sportinformatik, Training und Leis-
tung). Es sei dahingestellt, ob diese 
Informationen als „lexikalische Stu-
dienberatung“ taugen – noch ganz 
anders: Es ist sogar anzunehmen, 
dass die Studieninteressierten ohne-
hin rasch bei der „Sporthochschule“ 
landen, die als wissenschaftliche Ein-
richtung für Lehre, Forschung und 
Praxis der Sportwissenschaft sowohl 
Sportlehrer als auch Diplom-Sport-

lehrer in Köln ausbildet. Von dort 
wird man noch einmal verwiesen 
auf die „Deutsche Sporthochschule 
Köln“, an der allerdings plötzlich 
Sportwissenschaftler ausgebildet wer-
den. Ob der Unterschied auch daran 
liegen könnte, dass einmal die Abkür-
zung DSHK, dann aber DSHS verwen-
det wird? Apropos Abkürungen: 
Einen DSLV, geschweige denn den 
Deutschen Sportlehrer-Verband sucht 
man im neuen Brockhaus Sport ver-
geblich. Ihn hat es jedoch auch im 
alten nie gegeben. Dafür finden wir 
nun immerhin z. B. den DFAV (Deut-
scher Fitness und Aerobic Verband) 
und den VDS (Verband Deutscher 
Sportjournalisten) sowie die VdV 
(Vereinigung der Vertragsfußballspie-
ler), die offensichtlich größere Be-
deutung bzw. mehr Akzeptanz in der 
Sport-Öffentlichkeit haben, als dies 
beim Berufsverband der Sportlehr-
kräfte in Deutschland derzeit der Fall 
ist, zu dem ja noch sechs sog. Fach-
sportlehrerverbände gehören, die 
ebenfalls (noch) nicht der Rede wert 
sind. Sie alle befinden sich so gese-
hen in „schlechter Gesellschaft“ bei-
spielsweise mit der Deutschen Sport-
jugend (dsj), dem Sportausschuss des 
Deutschen Bundestages, den Elite-
schulen des Sports, der Führungsaka-
demie (FA) des Deutschen Olympi-
schen Sportbundes und mit der dvs, 
der Deutschen Vereinigung für Sport-
wissenschaft, die allesamt noch nicht 
bei den Machern des Brockhaus 
Sport angekommen sind – weder bei 
der Projektleitung Jürgen Hotz (M.A.) 
noch in der Redaktion mit Hendrik 
Heinz, Gabriele Klecok, Eva Stollrei-
ter, Juliane Wulff von „Delius Produ-
cing Berlin“. 
Themenwechsel und damit zu einem 
ganz anderen möglichen Gebrauchs-
wert des Lexikons:
Wer den neuen Brockhaus Sport 
hauptsächlich als Nachschlagewerk 
nutzen will, um sein sportartspezifi-
sches Wissen zu erweitern und um 
dann später einmal vielleicht bei 
Günther Jauch („Wer wird Milli-
onär?“) zu glänzen, der findet hier 
beispielsweise Erklärungen zu zahl-
reichen beim ersten Lesen oder Hö-
ren vielleicht seltsam klingenden Be-
griffen. Wie wäre es mit Steeplechase, 
Tramlot, Twirling oder Zwirbeln? Sein 
Wissen kann man auch überprüfen 
und ggf. erweitern, wenn man weiß 
bzw. nachschlägt, in welchen Sportar-
ten z. B. ein José Raúl Capablanca, 
Martin Strel, Junko Tabei oder ein 
Heinz Frei zuhause sind. Schließlich 
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ließe sich auch ermitteln, unter wel-
chem Namen der inzwischen ver-
storbene amerikanische Leichtathlet 
James Cleveland bis heute viel besser 
bekannt ist. Kleine Hilfe: Er war der 
Star bei den Olympischen Spielen 
1936 in Berlin mit insgesamt vier 
Goldmedaillen. Wie weit man aller-
dings mit solchem speziellen Quiz-
wissen wirklich kommt, ist auch da-
von abhängig, ob im Brockhaus tat-
sächlich immerzu alles richtig wieder-
gegeben ist, was arg zu bezweifeln ist. 
In bereits publizierten Rezensionen 
zu diesem neuen Lexikon werden 
nämlich aus unterschiedlichen Pers-
pektiven durchgängig etliche fehler-
hafte Eintragungen angemahnt. Diese 
müssen hier nicht wiederholt, kön-
nen höchstens noch fortlaufend er-
gänzt werden, und zwar mit folgen-
dem aktuellen Zugang:
Im Jahr der XX. Handball-Weltmeis-
terschaft 2007 in Deutschland ist es 
angezeigt, ein besonderes Augen-

merk auf Begriffe aus dieser Sportart 
zu legen: Dabei überrascht, dass es 
laut Brockhaus zwar ein Siebenmeter-
schießen im Hockey, aber kein Sie-
benmeterwerfen im Handball gibt. 
Auch das (Team-)Time-out kommt 
demnach in keiner Sportart als Spiel-
zeitunterbrechung vor. Seit der letz-
ten internationalen Regeländerung 
im Jahre 2005 besteht eine Mann-
schaft im Handball aus bis zu 14 und 
nicht – wie im neuen Brockhaus 
Sport noch geschrieben – nur aus 
zwölf Spielern. Auch kann im Hand-
ball längst ein sog. Torabwurf zum 
Torerfolg führen, ohne dass der Ball 
zuvor von einem anderen Spieler be-
rührt werden muss, wie der Brock-
haus irrtümlich vorschreibt. Auf der 
Seite 215 ist eine Auflistung aller Welt-
meister (der Frauen und Männer) mit 
Austragungsland und Jahr von den 
Anfängen im Jahre 1938 bis 2005 zu 
sehen. Nur die XIII. Weltmeisterschaft 
der Männer 1974 in der DDR mit Ru-

mänien als Titelträger hat man ein-
fach weggelassen; vielleicht weil es 
die DDR nicht mehr gibt? Soviel zum 
Handball auf einmal … und was ist 
mit anderen Sportarten? Bitte selber 
überprüfen! 
Ein Fazit: Eingangs war davon die 
Rede, Leseinteresse und Kaufabsicht 
durch den Vergleich von alter (5.) 
und neuer (6.) Auflage jeweils für sich 
neu zu bedenken. Ohne jemanden 
diese Entscheidung am Ende wirklich 
abnehmen zu wollen, gibt es nach 
meinen bisherigen Erfahrungen beim 
Blättern und Lesen mit dem neuen 
Brockhaus Sport, die ich hier knapp 
und kritisch skizziert habe, im Grun-
de noch einen „dritten Weg“: nämlich 
erst einmal die irgendwann (hoffent-
lich bald!) erscheinende 7. Auflage 
abzuwarten. Sie sollte auf jeden Fall 
„weiter überarbeitet“, also „stark ver-
bessert“ daherkommen.

Detlef Kuhlmann

Zusammengestellt von Dr. Norbert Schulz, Marderweg 55, 50259 Pulheim

Literatur-Dokumentationen

Voss, G./Witt, M./Werthner, R.: He-
rausforderung Schnelligkeitstrai-
ning, Meyer & Meyer: Aachen, 2007. 
222 S.,  18,95.

Dass das Titelbild dieses praxisre-
levanten Buches einen (dunkelhäu-
tigen) Leichtathleten fokussiert, er-
staunt nicht, denn zum Thema Schnel-
ligkeit fallen uns spontan meist 
Leichtathlet/innen ein, wie beispiels-
weise eben ein Weitspringer im Zenit 
seiner Sprungparabel. Aber nicht nur 
sie, praktisch alle Sportartarten haben 
im letzten Jahrzeit im Bemühen, 
die Leistung zu optimieren, von neu-
en Forschungsergebnissen profitiert, 

denn bei sehr vielen Sportarten 
kommt dem Schnelligkeitstraining
eine leistungsbestimmende Bedeu-
tung zu.
Zwei Leipziger und ein Österreicher 
haben als kompetentes Autorenteam 
die dafür notwendige Substanz erar-
beitet: Das Produkt, nämlich eine dif-
ferenziert aufgearbeitete Systematik 
der Schnelligkeitsfunktionen sowie 
die Darstellung ihrer Erscheinungs-
formen, imponiert. Die daraus abge-
leiteten Konsequenzen und beson-
ders die instruktive Präsentation, 
samt hilfreicher Illustration der me-
thodischen Gestaltungsvarianten wer-
den dem Gusto vieler Trainer/innen 

sicherlich entsprechen. Kommt hinzu, 
dass der selektiven Schnelligkeitsdia-
gnose ein spezielles Kapitel gewidmet 
wird.
Wahrlich ein gelungenes Buch, das 
dank dem sportartübergreifenden 
Ansatz und seiner systematischen Art 
sowie eindrücklichen Praxisausrich-
tung auch im Rahmen der Trainer/
-innen-Ausbildung als lohnenswerte 
(Pflicht-)Lektüre empfohlen werden 
kann: Es handelt sich um ein gerade-
zu umfassendes Handbuch zum zent-
ralen Fokus Schnelligkeit.

Arturo Hotz

Buchbesprechungen
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Bundesverband

Relaunche der Homepage des 
Bundesverbandes abgeschlossen
Wie bereits mehrfach mitgeteilt, wurde 
in den letzten Monaten die Website des 
Bundesverbandes komplett überarbei-
tet. Sie ist nun seit einigen Wochen 
online.
Alle Mitgliedsverbände des DSLV haben 
die Möglichkeit, auch ihren Webauftritt 
in dieser Form zu günstigen und gestaf-
felten Konditionen zu realisieren. Wie 
auf der Hauptvorstandssitzung am 10./
11. November 2006 beschlossen, erhal-
ten alle Verbände, die von diesem An-
gebot Gebrauch machen möchten, vom 
Bundesverband einen finanziellen Zu-
schuss. Nun ist es an den Mitglieds-
verbänden, sich bei Dr. Ilka Seidel zu 
melden, um die hierfür notwendigen 
Schritte abzuklären. Klicken Sie vorbei 
unter www.dslv.de

Arbeitsgruppe erarbeitet 
Memorandum zum Schulsport 
(Quelle: Deutsche Vereinigung für Sport-
wissenschaft e.V. (dvs) Mitglieder-News-
letter 2-2007)

Am 8. Juni 2007 traf sich in Augsburg 
bereits zum 2. Mal eine Arbeitsgruppe 
mit Vertretern der dvs, des Deutschen 
Sportlehrerverbandes (DSLV), des Fakul-
tätentages Sportwissenschaft und des 
Deutschen Olympischen Sportbundes 
(DOSB), die ein gemeinsames „Memo-
randum zum Schulsport“ vorbereiten. 
Dieses Memorandum verfolgt das Ziel, 
eine Orientierung in der Diskussion 
um den Schulsport und die Sportlehrer-
aus-, fort- und -weiterbildung zu geben. 
In der Arbeitsgruppe unter Leitung 
der Vizepräsidentin Bildung der dvs, 
Prof. Dr. Ulrike Ungerer-Röhrich (Bay-
reuth), wirken der Sprecher der dvs-
Sektion Sportpädagogik, Prof. Dr. Wolf-
Dietrich Miethling (Kiel), der Präsident
des DSLV, Prof. Dr. Udo Hanke (Land-
au), der 2. Vorsitzende des Fakultäten-
tages, Prof. Dr. Eckart Balz (Wuppertal), 
und die DOSB-Vizepräsidentin Bildung, 

chen im Hinblick auf die politischen 
Initiativen bewegungsbezogener Ge-
sundheitsförderung und für das profes-
sionsorientierte Selbstverständnis künf-
tiger Sportlehrerinnen und Sportlehrer. 
Das wird sich mittelfristig auch negativ 
in der Sportlehrerausbildung auswir-
ken. Die Entwicklung des Faches Sport, 
an der Nordrhein-Westfalen seit vielen 
Jahren richtungsweisend beteiligt war, 
erleidet somit einen erheblichen Rück-
schlag. Ich fordere das Land Nordrhein-
Westfalen auf, von der Sonderegelung 
Abstand zu nehmen – für das Fach 
Sport und für eine adäquate bewe-
gungs- und gesundheitsorientierte Aus-
bildung unserer Kinder und Jugend-
lichen.“ 
Weitere Informationen finden Sie unter 
www.sportwissenschaft.de/index.
php?id=777

Neuer Fernstudiengang 
„Geprüfter Handelsfachwirt 
Schwerpunkt Sporthandel“
Im Oktober 2007 startet das IST-Studi-
eninstitut erstmals das Fernstudium 
„Geprüfter Handelsfachwirt Schwer-
punkt Sporthandel“. Dieses in dieser 
Form einzigartige Angebot trägt dazu 
bei, für hochwertige Qualifikationen 
und Professionalität im Bereich des 
Sporthandels zu sorgen. Unterstützt 
wird diese für die Branche wertvolle 
Weiterbildung vom Verband Deutscher 
Sportfachhandel (vds) und von SPORT 
2000. Das Fernstudium schließt mit ei-
ner Prüfung vor der IHK Düsseldorf ab. 
Weitere Informationen zu dieser Wei-
terbildung gibt es unter www.ist.de

Dr. Ilka Seidel 
(VP Öffentlichkeitsarbeit)

Landesverband Hessen

Riesiger Andrang 
trotz Ferientermin
8. Hessischer Sportlehrertag in Wetzlar 
toppt alle Vorgänger – 850 Teilnehmer/
-innen an „Familientreffen“ – Für zehn 

Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper (Berlin), 
mit.
Weitere Informationen hierzu finden 
Sie unter www.sportwissenschaft.de/
index.php?id=782

Kübler Sport – 
zukünftig auch Partner des 
DSLV-Bundesverbandes
Nachdem Kübler Sport nun seit vielen 
Jahren zuverlässiger Partner des DLSV-
Landesverbandes Baden-Württemberg 
ist, werden zukünftig auch der Bundes-
verband und die Firma in eine Zusam-
menarbeit eintreten. In den letzten Mo-
naten fanden hierzu Gespräche statt 
und beide Seiten einigten sich darauf, 
eine dauerhafte Zusammenarbeit anzu-
streben. Eine erste Bewährungsprobe 
wird der derzeit in der Planung befind-
liche Sportlehrerkongress des DSLV 
Ende Mai 2008 sein. 
Informationen zu Kübler Sport finden 
Sie unter www.kuebler-sport.de/

Nordrhein-Westfalen beabsichtigt 
Sonderregelung für das Fach Sport 
(Quelle: Deutsche Vereinigung für Sport-
wissenschaft e.V. (dvs) Mitglieder-News-
letter 2-2007)

Dem Fach Sport droht in Nordrhein-
Westfalen eine Ungleichbehandlung in 
der zukünftigen gymnasialen Oberstufe. 
Das Land Nordrhein-Westfalen beab-
sichtigt, für das Fach Sport eine „Sonder-
regelung“ einzuführen und die im Rah-
men der künftig 2-stündigen Grund-
kurse für alle Fächer mögliche Wahl 
zum 5. Prüfungsfach innerhalb des Abi-
turs für das Fach Sport so gut wie un-
möglich zu machen. Sport wäre das ein-
zige Fach, das von einer solchen Maß-
nahme betroffen wäre. Die lehrerbilden-
den Universitätsinstitute für das Fach 
Sport in Nordrhein-Westfalen haben 
sich bereits in einem Positionspapier ge-
gen diese Pläne gewandt. Der Präsident 
der dvs, Prof. Dr. Bernd Strauß, unter-
stützt nachdrücklich den Protest der 
Kollegen aus NRW: „Dem Fach Sport in 
der Oberstufe droht erheblicher Scha-
den und Reputationsverlust! Eine derar-
tige Sonderregelung ist ein fatales Zei-

Nachrichten und Berichte
aus dem Deutschen Sportlehrerverband
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Credit-Points wieder Qual der Wahl bei 
Workshops – Herbert Stündl begrüßt 
Thomas Hörold und Klaus Paul.

Vor zwei Jahren hatte sich der Vorstand 
des hessischen Landesverbandes des 
DSLV entschlossen, den mittlerweile 
schon traditionellen hessischen Sport-
lehrertag in die letzte Woche der Som-
merferien zu verlegen, um den Wetz-
larer Schülerinnen und Schülern wegen 
der benötigten Hallen nicht wertvollen 
Sportunterricht vorzuenthalten. Die 
bangen Gedanken, die die Crew um 
Herbert Stündl dabei hegte, nämlich ob 
die Fachkolleginnen und Fachkollegen 
wohl weiterhin so zahlreich wie in den 
ersten Jahren, als die Veranstaltung auf 
einen Schultag fiel, in Wetzlar anreisen 
würden, erwiesen sich auch in diesem 
Jahr wieder als völlig unbegründet. 
Denn erneut meldeten sich am 15. Au-
gust 2007, zum 8. Hessischen Sportleh-
rertag in Wetzlar ca. 850 hessische 
Sportlehrerinnen und Sportlehrer an. 
Damit platzte die Mammut-Veranstal-
tung, die seit Jahren schon gleicherma-
ßen den Charakter eines Fortbildungs-
Forums wie eines Familientreffens be-
sitzt und von Hans Weinmann und sei-
nem Helfer-Team erneut blendend 
vorbereitet war, fast aus allen Nähten. 
Einige zu spät eingegangene Anmel-
dungen mussten sogar zurückgewiesen 
werden, so dass mit Blick auf das Inte-
resse der achte Durchgang alle seine 
Vorgänger noch einmal toppte.
Sicherlich waren es weniger die zehn 
Credit-Points, die für die Teilnahme an 
den Fortbildungs-Workshops vergeben 
wurden, als vielmehr erneut die Vielfalt 
und der Umfang des Angebots, die – na-
türlich neben den Möglichkeiten des 
Wiedersehens und des Gedankenaus-
tauschs – die Teilnehmer/innen in die 
Domstadt an der Lahn lockten. 53 An-
gebote zur Fortbildung für alle Schul-
stufen hatten die Organisatoren auf die 
Beine gestellt sowie ein Info-Dorf ein-
gerichtet, in dem sich alle Interessenten 
speziell in der auf knapp zwei Stunden 
verlängerten Mittagspause über das 
Neuste in den Bereichen Fachliteratur, 
Sportgeräte, Sportbekleidung, Ernäh-
rung … informieren konnten.
Natürlich ließen es sich der neue Refe-
ratsleiter Schulsport im Hessischen Kul-
tusministerium, Thomas Hörold („es ist 
phänomenal und beeindruckend, dass 
in den Ferien 850 hessische Sportlehre-
rinnen und Sportlehrer den Weg hier-
her nach Wetzlar gefunden haben; das 
muss uns erst einmal jemand nachma-
chen“), und – wie könnte es anders sein 
– auch sein Vorgänger Klaus Paul nicht 
nehmen, die Veranstaltung von Anfang 
bis Ende zu begleiten und die vielen 
Möglichkeiten des direkten Kontaktes 
mit der „Basis“ zu nutzen.

Der Tag ging – wie in den Vorjahren 
auch – mit einer Tombola zu Ende, bei 
der 60 zum Teil wertvolle Sachpreise 
verlost wurden, die die ausstellenden 
Firmen sowie Sponsoren wie die Ros-
bacher Quelle oder die Basketballer 
von den Frankfurt Skyliners zur Verfü-
gung gestellt hatten. Der 9. Hessische 
Sportlehrertag findet am 30. Juli 2008 
statt – also wieder in den Sommerferi-
en. Fritz Giar

Runter 
vom Sofa, 
raus aus 
dem Haus:
Jugend 
in Bewegung – 
Sport bringt 
zusammen
Neue Aktion im Schuljahr 07/08 
– Schwerpunkt Integration – 
Hessischer DSLV-Vorstand 
ruft zum Mitmachen auf

Hessen, Rheinland-Pfalz, Baden-Würt-
temberg – und erstmals Hamburg – ru-
fen auch im kommenden Schuljahr wie-
der dazu auf, beim Wettbewerb „Jugend 
in Bewegung“ mitzumachen. Mehr als 
56000 Kinder und Jugendliche haben 
sich seit 2004 aktiv daran beteiligt. Im 
Rahmen von Wettbewerben notierten 
sie eine Woche lang ihre Bewegungs-
zeiten im Sport und im Alltag. Und sie 
überlegten sich Aktivitäten oder Pro-
jekte, mit denen Bewegung noch mehr 
Freude macht. Daraus ist inzwischen 
eine beachtliche Sammlung guter Ideen 
für Unterricht und Freizeit entstanden, 
die neben den wesentlichen Informati-
onen zum laufenden Wettbewerb im 
Internet unter www.yim-aktuell.de zu 
finden sind.
Diese Erfolge motivieren! Unter dem 
Motto „Jugend in Bewegung – Sport 
bringt zusammen“ startet der Wettbe-
werb im Schuljahr 2007/2008 mit dem 
Schwerpunkt Integration in die nächste 
Runde – wie bereits in den Vorjahren 
mit je einem Bewegungs- und Kreativ-
wettbewerb pro Schulhalbjahr. 
Unsere Welt ist international, multikul-
turell, individuell und medial vernetzt – 
umso mehr brauchen wir das gelebte 
Miteinander von Menschen aller Kul-
turen, Nationen und Generationen. 
Dazu kann Sport ebenso beitragen wie 
zur Integration behinderter und be-
nachteiligter Menschen in unserer Ge-
sellschaft. Tipps für die Praxis stehen ab 
Mitte September auf der Internetseite 
zur Verfügung. Aktionsbeispiele sind:

–  Ein integratives Sportfest organisie-
ren, bei dem Kinder und Jugendliche 

mit und ohne Behinderungen teil-
nehmen;

–  Sportarten aus fremden Ländern ken-
nen lernen und einüben.

Zum Schuljahresbeginn erhalten alle 
hessischen Schulen ein Infopaket mit 
Plakaten und Wettbewerbsunterlagen. 
Die Aktion „Runter vom Sofa – raus aus 
dem Haus“ trägt auch in den Augen des 
DSLV – LV Hessen dazu bei, die Freude 
von Kindern und Jugendlichen an ge-
meinsamem Sporttreiben, am Spielen 
und an der Bewegung zu erhöhen. Ent-
sprechend ruft der Vorstand des hes-
sischen DSLV-Landesverbandes um sei-
nen Vorsitzenden Herbert Stündl alle 
hessischen Schulen auf, dieses Ziel auch 
in Zukunft weiterzuverfolgen und sich 
an der Aktion zu beteiligen.

Fritz Giar

Landesverband
Nordrhein-Westfalen

Herbstfachtagung am 
10./11. November 2007 in der 
Sportschule Duisburg-Wedau
Zur Herbstfachtagung laden wir alle 
Kolleginnen und Kollegen herzlich 
in die Sportschule Duisburg-Wedau, 
Friedrich-Alfred-Str. 15, 47055 Duisburg 
ein.

Thema der Herbstfachtagung: „Ulti-
mate und Frisbee-Spiele für Einsteiger 
und Fortgeschrittene“

Der schnelle und absolut faire Frisbee-
Teamsport Ultimate soll eingeführt und 
evtl. bestehende Kenntnisse hier erwei-
tert werden.
Neben verschiedenen Wurftechniken 
(Vorhand-, Rückhand- und Überkopf-
wurf, Kurvenwürfe) lernt man viele 
Spiele und Übungen rund um die flie-
gende Scheibe kennen.
Anschließend werden kurz grund-
legende taktische Maßnahmen vorge-
stellt. 
Als Vorinformation für einen mehr-
perspektivischen Einsatz im Sportkurs 
kann der Artikel von Dr. Peter Neumann 
im letzten „sportunterricht“ (Heft 8, 
2007) dienen.
Teilnahmevoraussetzungen: Sportklei-
dung sowohl für draußen als auch in 
der Halle. Bitte zur besseren Kenntlich-
machung der Teams ein weißes, ein 
dunkles und ein farbiges T-Shirt mit-
bringen.

Geplantes Programm
Samstag, 10. November 2007

13.30 Uhr  Anmeldung,
Zimmerverteilung
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14.30 Uhr  Praxis I: Grundwurfarten, 
Frisbee-Spiele
(Dreifachhalle)
Senioren: „Balla balla – 
Bewegung mit Bällen“ 
(Gymnastikhalle 1)

16.30 Uhr Pause

17.00 Uhr  Verleihung des 
Förderpreises für die 
beste Staatsarbeit 

18.30 Uhr Abendessen

19.15 Uhr  Gruppenbesprechung 
(Räume werden am Tag 
selber bekannt gegeben)

ab
20.00 Uhr  Gemeinsames Sporttreiben 

(Dreifachhalle: Volleyball, 
Ultimate, …)

ab
21.00 Uhr  Gemütliches Beisammen-

sein im „Sportler-Treff“

Sonntag, 11. November 2007

8.00 Uhr Frühstück

9.00 Uhr  Praxis II: Einführung 
Ultimate, grundlegende 
taktische Maßnahmen, 
weitere Wurftechniken 
(Dreifachhalle)
Senioren: „Balla balla – 
Bewegung mit Bällen“ 
(Gymnastikhalle 1)

12.30 Uhr Mittagessen und Abreise

Wichtige Informationen

1.  Anmeldung zur Herbstfachtagung bis 
zum 20. Oktober 2007 an die Ge-
schäftsstelle des DSLV-NRW, Johan-
senaue 3, 47809 Krefeld. (Hinweis auf 
Übernachtung und Mitgliedsnummer 
nicht vergessen!)

2.  Da die Sportschule eine nur sehr be-
grenzte Anzahl von Einzelzimmern 
zur Verfügung stellen kann, bitten wir 
Sie, sich auf eine Übernachtung im 
Doppelzimmer einzustellen.

3.  Tagungsgebühr: 23  (Mitglieder), 49 
 (Nichtmitglieder), 33  (Sportrefe-

rendar/innen). (Bitte als Verrech-
nungsscheck der Anmeldung beile-
gen.) 

4.  Für DSLV-Mitglieder (NRW) werden 
die Fahrtkosten nach der nach Zonen
gestaffelten Fahrtkostenpauschale er-
stattet (s. „sportunterricht“, Heft 7, 
2000, S. 236 f.).

Für unsere Senioren bieten wir wieder 
ein eigenes Praxis-Programm an: Unter 
dem Motto „Balla balla – Bewegung mit 
Bällen“ stellt die im Seniorensport er-
fahrene Referendarin Eva Kaminski 
viele kleine wie auch große Spiele vor. 
Auch gymnastische und gestalterische 
Elemente mit jeglicher Art von Bällen 
sowie Luftballons kommen nicht zu 
kurz. 

Die Praxiszeiten: 
Samstag 14.30–16.30 Uhr
Sonntag 9–12 Uhr;
Gymnastikhalle 1.

Stephan Küpper

Fortbildungsveranstaltungen 
an Wochenenden

Qi Gong (Atemkata)
Termin: 1./2. 12. 2007. Ort: Duisburg, 
Sportschule Wedau. Themenschwer-
punkte: Der Begriff des Qi Gong ist erst 
zu Beginn unseres Jahrhunderts ent-
standen. Unter seiner Überschrift sind 
alle Übungssysteme Chinas zu finden, 
die sich mit der Pflege und Kultivierung 
der Lebensenergie (QI) auseinanderset-
zen. In jüngerer Zeit hat sich folgende 
Unterteilung der Qi Gong-Übungen 
etabliert: Übungen in Ruhe (Jinggong), 
Übungen in Bewegung (Donggong). In 
dieser Veranstaltung werden Übungen 
aus beiden Bereichen angeboten (z. B. 
acht Brokatübungen). Schulform/Ziel-
gruppe: Sport unterrichtende Lehrkräf-
te der Sekundarstufen I und II. Teilnah-
mevoraussetzung: keine (bitte warme 
Socken mitbringen!). Referent: Richard 
Liedtke. Beginn: 14.30 Uhr (Sa.). Ende:
12.30 Uhr (So.). Teilnehmerzahl: 12. 
Lehrgangsgebühr: für Mitglieder 23 ,
für Nichtmitglieder 49 , für Ref./LAA 
33 .

Anmeldungen an: 
Hartmut Rösler, Liebrechtstr. 108c
47445 Moers, Tel. 0 2841/46585

Unihockey im Schulsport
Termin: 15./16. 12. 2007. Ort: Duisburg, 
Sportschule Wedau. Themenschwer-
punkte: Unihockey ist eine der belieb-
testen Schulsportarten in Skandinavien 
und der Schweiz und wird auch bereits 
in vielen Bundesländern Deutschlands 
gespielt. Das rasante Spiel mit dem klei-
nen weißen Lochball und den leichten 
Plastikschlägern ist an vielen Schulen 
ein absoluter Renner. Temporeich, at-

traktiv, verletzungsarm sowie mit ein-
fachen und verständlichen Regeln ver-
sehen, kann es sofort von allen gespielt 
werden. Viele Sportlehrer/innen loben 
das konditions- und koordinationsför-
dernde Mannschaftsspiel, bei dem 
Teamgeist ganz groß geschrieben wird, 
in den höchsten Tönen. Schulform/Ziel-
gruppe: Sport unterrichtende Lehrkräf-
te aller Schulformen. Teilnahmevoraus-
setzung: keine. Referenten: Vertreter 
des Unihockey-Verbandes NRW. Be-
ginn: 14.30 Uhr (Sa.). Ende: 12.30 Uhr 
(So.). Teilnehmerzahl: 22. Lehrgangsge-
bühr: für Mitglieder 23 , für Nichtmit-
glieder 49 , für Ref./LAA 33 .

Anmeldungen an: 
Carsten Liman
Straußstr. 2, 47057 Duisburg
Tel. 0203 /54516 99
E-Mail: carsten_liman@yahoo.de 

Fortbildungsveranstaltungen 
in den Kreis- u. Stadtverbänden 

Klettern im Schulsport
(Einführungskurs) 

Termin: 15. 10. 2007. Ort: Dortmund-
Hörde, Hermannstr. 75 („Kletter-MAX“).
Thema: Die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer erhalten eine Einführung in 
den Hallenklettersport in Theorie und 
Praxis. Jede/r Teilnehmer/in erhält aus-
reichend Gelegenheit, das Klettern an 
leichten Kletterrouten auszuprobieren. 
Schulform/ Zielgruppe: Sport unter-
richtende Lehrkräfte aller Schulformen. 
Teilnahmevoraussetzung: keine. Refe-
rent: Michael Vorwerg, Dipl.-Sportl. 
(Präsident des DHKV). Beginn: 18 Uhr. 
Ende: 21 Uhr. Teilnehmerzahl: 20. Lehr-
gangsgebühr: für Mitglieder 13 , für 
Nichtmitglieder 21 , für LAA/Referen-
dare 18 .

Anmeldungen bis zum 15. 9. 2007 an: 
Gertrud Naumann
Hamburger Str. 57, 44135 Dortmund
Tel./Fax 0231/52 4945

DLRG und Schule – Angebot für Ihre Ausbildung
Unter diesem Titel hat die Deutsche Lebens-Rettungsgesellschaft einen Katalog 
mit einem speziellen Angebot an Materialien für Schulen maßgeschneidert, das 
auf den umfangreichen Erfahrungen der Organisation in der Schwimm- und Ret-
tungsschwimmausbildung beruht. Die ausgewählten Produkte wurden von den 
Experten der DLRG mit einer kurzen Aussage zu Ihrem möglichen Nutzen für Sie 
erläutert, womit Ihnen eine Orientierung für eine Anschaffung gegeben werden 
soll.
Die fachkundigen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der DLRG Materialstelle bera-
ten Sie gerne auch persönlich bei der Auswahl der Produkte.

Kontaktadresse:  DLRG Materialstelle, Im Niedernfeld 2, 31542 Bad Nenndorf
Tel. 05723/955600, Fax 05723/955659
E-Mail: mailorder@materialstelle.dlrg.de
Download der Broschüre: http://dlrg.de/Intern.12.0.html
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Klettern im Schulsport 
(Grund- bzw. Aufbaukurs) 

Termine: 22./29. 10. und 5. 11. 2007. Ort:
Dortmund-Hörde, Hermannstr. 75 
(„Kletter-MAX“). Thema: Die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer erhalten ei-
nen grundlegenden Schulungskurs im 
Hallenklettern. Inhalte: Basis-Kletter-
techniken und Sicherungstechniken; 
Klettern im Schulsport; Ausrüstung und 
Materialkunde; Sicherheits- und Rechts-
fragen. Schulform/Zielgruppe: Sport 
unterrichtende Lehrkräfte aller Schul-
formen. Teilnahmevoraussetzung: Teil-
nahme am Einführungskurs 15. 10. 2007 
(siehe gesonderte Ausschreibung) oder 
eine vergleichbare Qualifikation. Re-
ferent: Michael Vorwerg, Dipl.-Sportl. 
(Präsident des DHKV). Beginn: jeweils 
18 Uhr. Ende: jeweils 21 Uhr. Teilneh-
merzahl: 20. Lehrgangsgebühr: für Mit-
glieder 70 , für Nichtmitglieder 80 ,
für LAA/Referendare 75 . (Bei gerin-

ger Teilnehmerzahl müssen die Gebüh-
ren leider angehoben werden!)

Anmeldungen bis zum 15. 9. 2007 an: 
Gertrud Naumann
Hamburger Str. 57, 44135 Dortmund
Tel./Fax 0231/52 4945

Tennis: Das Doppel entscheidet
Trainingsempfehlungen unter der 
Berücksichtigung technisch-taktischer 
Anforderungen

Termin: 25. 11. 2007 (Totensonntag). 
Ort: Geilenkirchen, Tennishalle „Loher-
hof“, Pater-Briers-Weg 85. Thema: Stu-
fenweise werden die Anforderungen 
gesteigert und komplexe Spielhand-
lungen, Spielsituationen und Wettbe-
werbsformen aufgezeigt und erprobt. 
In spielnahen Situationen sollen die 
Grundlagen des Doppelspiels auf inter-
essante Weise erarbeitet werden. Zu 
diesen Grundlagen und damit verbun-
denen Varianten zählen: Aufschlag und 
Return im Doppel, Doppeltaktik und 
Teamwork. Schulform/Zielgruppe: Sport 
unterrichtende Lehrkräfte aller Schul-
formen. Teilnahmevoraussetzung: 
Grundschläge; Hallenschuhe erforder-
lich (Teppichboden). Bitte Schläger mit-
bringen! Referent: Karl-Heinz Biermann 
(Tennistrainer B-Lizenz). Beginn: 10–13 
Uhr und 14–16 Uhr. Teilnehmerzahl: 18. 
Lehrgangsgebühr: für Mitglieder 25 ,
für Nichtmitglieder 40 , für Ref./LAA 
35 .

Anmeldungen an: 
Horst Gabriel, Krefelder Str. 11 
52070 Aachen, Tel. 0241/ 5271 54 
E-Mail: horstgabriel@t-online.de

Eislaufen im Schulsport – 
Hilfen für den Unterricht 
(nicht nur) mit Anfängern

Termin: 26. 11. 2007. Ort: Eschweiler, 
Eissporthalle, August-Thyssen-Str. 52. 
Themenschwerpunkte: Schwerpunkt 
dieser Veranstaltung ist die Vermittlung 
von Übungsmöglichkeiten für das Eis-
laufen mit Schulklassen im Rahmen des 
Schulsportunterrichts. Die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer erhalten all-
gemeine Informationen, Anregungen, 
Tipps und Materialien zum Eislaufun-
terricht, einschließlich sicherheitsrele-
vanter und rechtlicher Hinweise. Im 
Vordergrund steht die Praxis auf dem 
Eis. Die Übungen können sowohl von 
fortgeschrittenen Anfängern als auch 
von fortgeschrittenen Eisläufern durch-
geführt werden. Schulform/Zielgruppe: 
Sport unterrichtende Lehrkräfte al-
ler Schulformen. Teilnahmevorausset-
zung: keine (bitte Schlittschuhe mit-
bringen; Ausleihe = 4 ). Referentin:
Carola Ponzelar-Reuters. Beginn: 14 
Uhr. Ende: 18 Uhr. Teilnehmerzahl: 16. 

Anmelde-Hinweise!
Grundsätzlich gilt für alle Fortbildungs-
veranstaltungen folgendes Anmeldever-
fahren:

Melden Sie sich bitte schriftlich an, und 
geben Sie dabei Ihre vollständige Adres-
se (mit Telefonnummer, E-Mail-Adresse),
Ihre Mitgliedsnummer (falls vorhanden) 
und die Schulform an.

Sollte bei der Anmeldeadresse ein E-
Mail-Kontakt angegeben worden sein, 
können Sie sich auch per E-Mail anmel-
den und die Lehrgangsgebühren auf das 
Konto überweisen, das Ihnen anschlie-
ßend von der Lehrgangsleitung genannt 
wird!

Teilen Sie uns bei Wochenendveran-
staltungen auch mit, ob eine Teilnahme 
mit oder ohne Übernachtung gewünscht 
wird.

Geben Sie an, ob eine Anfahrtshilfe
zum Lehrgangsort gewünscht wird.

Die Anmeldung ist nur gültig, wenn die 
Lehrgangs- bzw. Veranstaltungsgebühr 
als Verrechnungsscheck beiliegt oder 
auf das Ihnen evtl. mitgeteilte Konto über-
wiesen wurde!

Wenn keine Absage erfolgt (bzw. die 
Lehrgangsgebühr abgebucht wurde), gilt 
die Anmeldung als angenommen.

Vergessen Sie bitte nicht, sich von ihrer 
Schulleitung formlos bescheinigen zu 
lassen, dass ihre Teilnahme an der Veran-
staltung im dienstlichen Interesse liegt. 
Anderenfalls sind Dienstunfallschutz und 
ggf. steuerliche Anerkennung nicht gesi-
chert.

Wir bitten um Verständnis dafür, dass 
die Lehrgangsgebühr bei Nichterschei-
nen zur Veranstaltung oder bei kurzfristi-
ger Absage grundsätzlich nicht zurück-
gezahlt werden kann!

Lehrgangsgebühr: für Mitglieder 10 ,
für Nichtmitglieder 18 , für LAA/Refe-
rendare 14 .

Anmeldungen an: 
Horst Gabriel, Krefelder Str. 11 
52070 Aachen, Tel. 0241/5271 54 
E-Mail: horstgabriel@t-online.de

Rhönrad-Turnen
„Freiflug“, „Hoher Stand“ oder „Merce-
desstern“ – eine Erlebnisturnsportart in 
der Halle

Termin: 15. 12. 2007. Ort: Mönchen-
gladbach, Sporthalle der Bischöflichen 
Marienschule, Marienburger Straße.
Themenschwerpunkte: Die Veranstal-
tung wird neben einer theoretischen 
Einheit (Geschichte, Technik, Methodik, 
Sicherheit) vor allem einen hohen Pra-
xisanteil aufweisen: Von ersten Versu-
chen bis zum kleinen Schauturnen, vom 
Liegestütz über Brücken bis zu Freiflü-
gen, ob einzeln oder zu zweit im Rad. 
Angesprochen werden Trainingsideen, 
angewandte Hilfestellung, Geraderol-
len, große und kleine Spirale, Paartur-
nen (gerade), Rundschaukel ... Das 
Rhönrad-Turnen stellt in besonderer 
Weise einen Bezug zu den neuen Sport-
Lehrplänen her. So werden im Sportbe-
reich „Bewegen an Geräten“ insbeson-
dere die Wahrnehmungsfähigkeit ver-
bessert, Bewegungserfahrungen erwei-
tert und nicht zuletzt etwas gewagt und 
verantwortet an einem Turngerät, das 
sich selbst auch bewegt! Schulform/Ziel-
gruppe: Sport unterrichtende Lehrkräf-
te aller Schulformen. Teilnahmevoraus-
setzung: keine. Körpergröße ab 180 cm 
bitte bei der Anmeldung unbedingt an-
geben! „Moderne“, dicke Hallen- bzw. 
Sportschuhe sind für das Rhönrad-Tur-
nen ungeeignet. Für ein sicheres Tur-
nen sind einfache, flache (geschnürte 
Sommer-)Leinenschuhe (für draußen) 
besonders geeignet und möglichst eng 
sitzende normale Sportkleidung! Refe-
rent: Wolfgang Rescheleit (Sportlehrer 
und Rhönrad-Trainer). Beginn: 9 Uhr. 
Ende: 13 Uhr. Teilnehmerzahl: 20. Lehr-
gangsgebühr: für Mitglieder 10 , für 
Nichtmitglieder 18 , für LAA/Referen-
dare 14 .

Anmeldungen an: 
Horst Gabriel, Krefelder Str. 11 
52070 Aachen, Tel. 0241/5271 54 
E-Mail: horstgabriel@t-online.de
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Urs Granacher, Silke Bergmann, 
Albert Gollhofer:

Allgemeine Richtlinien für den Einsatz 
von sensomotorischem Training 
im Schulsport

Im folgenden Artikel werden auf der 
Basis der relevanten Literatur allge-
meine Richtlinien für den Einsatz von 
sensomotorischem Training in der 
Schule beschrieben. Die Autoren ge-
hen hierbei insbesondere auf den Auf-
bau und den Inhalt einer Unterrichts-
einheit zum sensomotorischen Trai-
ning ein und präsentieren Materiali-
en zur konkreten Umsetzung dieser 
Trainingsform im Schulsport.

Martin Baschta, Harald Lange:

Sich selbst trainieren können –
Trainingspädagogische Argumente 
zum Trainieren im Schulsport

Im Zuge einer differenzierten (trai-
nings-)pädagogischen Betrachtung 
liegt die besondere pädagogische Be-
deutung beim Trainieren nicht wie 
üblicherweise angenommen in der 
Anwendung und Umsetzung trai-
ningswissenschaftlicher Handlungs-
regeln, sondern im persönlichen Ver-
hältnis zu diesen Wissensbeständen 
und im individuellen Umgang damit. 
Dementsprechend sollte beim Thema 
‚Training im Schulsport‘ vor allem das 
Handeln der Schülerinnen und Schü-
ler in den Focus pädagogischer Über-
legungen genommen werden. In die-
sem Beitrag werden daher einerseits 
die pädagogischen Möglichkeiten ei-
nes schulsportlichen Trainings an den 
zentralen trainingsdidaktischen Fra-
gestellungen nach dem warum, wozu 
und wie im Sportunterricht trainie-
ren erörtert. Andererseits sollen die 
Ergebnisse einer kleinen empirischen 
Untersuchung dargestellt werden, 
durch die die Frage beantwortet wer-
den sollte, ob sich Schülerinnen und 
Schüler individuell ‚richtig‘ belasten 
können, indem sie die Beanspru-
chung mittels ihres subjektiven Belas-

Zusammenfassungen / Summaries / Sommaires

tungsempfindens einschätzen und 
darüber ggf. die Belastungsintensität 
regulieren. Aus trainingspädagogi-
scher Sicht interessierte vor allem, ob 
die Schülerinnen und Schüler dabei 
eine spezifische Trainingskompetenz 
erlangen würden bzw. durch ihre au-
ßerschulischen Trainingserfahrungen 
bereits zuvor erworben haben.

Nils Neuber:

Zwischen Beliebigkeit und Dirigismus – 
Didaktische Anmerkungen zur 
ästhetischen Bewegungserziehung

Konzepte ästhetischer Bewegungser-
ziehung werden mit einem pädago-
gischen Anspruch verbunden, den sie 
in der schulischen Praxis oft nicht ein-
lösen können. Der Beitrag analysiert 
das Feld auf drei Ebenen: In didak-
tischer Hinsicht wird das Verhältnis 
von inhaltlicher und motorischer Aus-
einandersetzung untersucht. In me-
thodischer Hinsicht wird die Art und 
Weise der Aufgabenstellung hinter-
fragt. Aus der Perspektive der Unter-
richtsforschung wird die mangelnde 
empirische Überprüfung der Praxis 
kritisiert. Um das Feld der ästhetischen 
Bewegungserziehung im Rahmen von 
Schule und Schulsport zu stärken, plä-
diert der Beitrag für eine stärkere 
Bewegungsorientierung, eine unter-
richtsmethodische Strukturierung und 
Öffnung sowie eine kritische Über-
prüfung angenommener Effekte. 

Urs Granacher, Silke Bergmann, 
Albert Gollhofer:

General Guidelines for Applying Senso-
motoric Training in Physical Education 
Based on relevant literature the au-
thors desribe general guidelines for 
applying sensomotoric training in 
school. Thereby the authors especially 
relate to the structure and content of a 
teaching unit on sensomotoric train-
ing and offer the means to realize this 

type of training in physical educa-
tion.

Martin Baschta, Harald Lange:

The Ability to Coach Oneself. 
Arguments for Training in Physical 
Education from an Educational 
Coaching Perspective

From a differentiated educational 
coaching perspective the authors ar-
gue that the particular educational 
significance of training is not found 
in the application and realization of 
scientific coaching principles of ac-
tion as generally assumed, but rather 
in the personal connection to this sci-
entific information and its individual 
application. Consequently the authors 
emphasize focusing on the students’ 
actions when physical educators con-
sider the topic of ‘training in Physical 
Education’. Therefore, on one hand 
the authors discuss the educational 
options of training in school with re-
spect to the central coaching instruc-
tional questions of why, for what pur-
pose, and how to practice in physical 
education. On the other hand they 
present a minor empirical study set 
up to investigate if students can indi-
vidually select an adequate load based 
on the evaluation of their subjective 
stress perception and then adjust the 
intensity if necessary. From an educa-
tional coaching perspective the au-
thors were mainly interested in wheth-
er students would thereby attain a 
specific ability for training or if they 
had already aquired this ability 
through their extramural training ex-
periences.

Nils Neuber:

Between Laissez Faire and Dirigisme: 
Didactical Remarks on Aesthetic 
Movement Education

Concepts of aesthetic movement edu-
cation are combined with an educa-
tional quest which frequently cannot 
be realized in school. The author ana-
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Branchenführer

lyzes this area on three levels: from the 
instructional perspective he investi-
gates the connection between content 
and movement; from the methodologi-
cal perspective he questions the man-
ner of the task; from the perspective of 
instructional research the author crit-
icizes insufficient empirical evalua-
tions of teaching processes. In order to 
support the area of aesthetic move-
ment education in the school context 
and in physical education the author 
pleads for a stronger orientation to-
ward movement, methodological dif-
ferentiation and more freedom for 
teaching, as well as a critical exami-
nation of assumed effects.

Urs Granacher, Silke Bergmann, 
Albert Gollhofer:

Des directives générales pour un 
entraînement sensorimoteur scolaire 

En se référant à la littérature existan-
te, les auteurs proposent des directives 
générales pour un entraînement sen-
sorimoteur scolaire. Ils mettent l’ac-
cent sur la construction et les conte-
nus d’une unité de travail qui suit les 
principes de l’entraînement sensori-
moteur et proposent des aides didacti-

ques pour appliquer cette forme d’en-
traînement dans le cadre des cours 
d’EPS.

Martin Baschta, Harald Lange:

Savoir s’entraîner soi-même – 
des arguments issus de la pédagogie 
de l’entraînement pour servir 
l’entraînement dans le sport scolaire

Quand on effectue des observations 
différenciées concernant la pédago-
gie de l’entraînement la particularité 
pédagogique de l’entraînement ne se 
trouve pas dans l’application et le 
transfert des règles de la science de 
l’entraînement, mais dans les rela-
tions et les actes individuels face aux 
savoirs fournis par la science de l’en-
traînement.
En parlant de l’entraînement dans le 
sport scolaire on devrait avant tout 
réfléchir sur les actions des élèves d’un 
point de vue pédagogique. Donc, les 
auteurs posent des questions pédago-
giques pour savoir pourquoi, à quel 
but et comment il faut entraîner dans 
les cours d’EPS. Ensuite, ils présentent 
les résultats d’une petite étude empiri-
que demandant si les élèves savent se 
charger dûment parce qu’ils savent 
doser les charges selon leurs sensa-

tions subjectives. Considérant la péda-
gogie de l’entraînement les auteurs 
ont voulu savoir si les élèves peuvent 
acquérir une compétence spécifique 
de l’entraînement ou s’ils l’ont déjà ac-
quise avant grâce aux expériences 
d’entraînement. 

Nils Neuber:

Entre laisser-faire et dirigisme
Des observations pédagogiques sur 
l’éducation motrice esthétique 

Très souvent on propose des concep-
tions pour l’ éducation motrice esthé-
tique avec une intention pédagogique 
qui ne peut pas être réalisée en milieu 
scolaire. Sur trois niveau, l’auteur ef-
fectue une analyse: En matière péda-
gogique, il étudie les rapports entre les 
contenus et les mouvements. En rela-
tion avec la méthodologie, il met en 
question les intentions des tâches à ac-
complir. Se rapportant à la science de 
l’enseignement il critique le manque 
d’évaluation empirique du travail 
pratique. Pour promouvoir l’ éduca-
tion motrice esthétique scolaire l’au-
teur propose une orientation renfor-
cée sur le mouvement , une structura-
tion et ouverture méthodiques ainsi 
qu’une évaluation des effets supposés.
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